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SchiffnePv V., Botanik. Lehrbuch für Aspiranten der
Pharmazie. III. Teil. (Wien u. Leipzig, Carl Frommel. 8°. 338

pp. 400 Fig. 1909.)

Die Medizinalpflanzen werden in diesem Lehrbuche, das für

angehende Apotheker geschrieben ist, naturgemäss stärker hervor-

gehoben. In der Systematik, welcher mit der Morphologie der

grösste Raum zukommt, hält sich der Verf. an das System von
Wettstein. Die Physiologie wird viel kürzer behandelt. Die Ab-
bildungen könnten manchmal schärfer gehalten sein.

Matouschek (Wien).

Fodor, F., Adatok a Cephalarta-t'a.]ok histologiäjänak is-
meresehez (= Beiträge zur histologischen Kenntnis
der Gattung Cephalaria). (Botanikai Közlemenyek. IX. 4/5. p.
171— 197. Mit Textfig. Budapest 1910. In magyarischer Sprache.)

Es wurden die Arten Cephalaria transsilvanica, leiicantha, lue-

vigata und alpina untersucht, die erste Art auch in entwicklungs-
geschichtlicher Hinsicht. Die Ergebnisse sind:

1. Nur die Blätter von C. alpina sind bifacial, die der anderen
Arten isolateral.

2) Die Verteilung der Gewebe des Blattstieles ist für die ein-

zelnen Arten charakteristisch. C, transsilvanica hat auf der Cuti-

cula-Oberfläche einzelne verdickte Leisten; die Parenchymzellen
des Grundgewebes zerreissen, wodurch der Blattstiel von innen
hohl wird und er enthält immer grosse Calciumoxalatkristalle. Im
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Blattstiele 3 Gefässbündeln. C. leiicantha besitzt auf der Cuticular-
oberfläche parallele Verdickungslinien; Grundgewebe des Blattstie-

ies unverletzt, mit 3 Gefässbündeln. C. laevigata: Oberfläche des Blatt-

stieles mit zweiCollenchymrippen, Assimilationsgewebe sehr schwach.
Zahl der Gefässbündel fünf. C. alpina hat 3 solche und kein Hy-
poderm. Das Parenchym des Markes geht ganz zugrunde und in

dem so entstandenen hohlen Räume befinden sich nur Calcium-
oxalatkristalle.

3. Der hohle Stengel wird verstopft durch zerfallende Zellen
des Markes und anderer Gewebe. Auf der Oberfläche älterer Sten-

gel bildet sich Korkgewebc. In der Wurzel niemals ausgedehnteres
Mark.

4. Das Nektarium: Nicht am Involucellum (wie Bonnier
meinte) sondern in der Epidermis an der Stelle, wo die Blumen-
krone mit dem Griff'el in Berührung kommt, liegt das Nektarium;
dort sind hohe blasenförmig geschwollene Zellen. Die Nektarien
der Gattung Cephalaria sind also nuptial.

5. Ausser den 8 Gefässbündeln verläuft in der Fruchtwand
von C. transsilvanica noch ein grosses Bündel, das in die Samen-
anlage führt. Der Nucellus wird zur Zeit der Entwicklung des

Embryosackes gänzlich resorbiert. Matouschek (Wien).

Leick, E., Die biologischen Schülerübungen. Eine Einfüh-

rung in ihr Wesen, ihre Geschichte, ihre Bedeutung und
ihre Handhabung. (Beil. Jahresber. Gymnasiums u. Realschule
Greifswald. Ostern 19Ö9. Mit 2 Bildertafeln. Greifswald 1909. Verl.

der Anstalt. 8°. 85 pp.)

Nach einem Kapitel über die induktive Methode und ihre Be-

deutung für die Entwicklung des biologischen Unterrichtes wendet
sich Verf. den Schülerübungen auf der Oberstufe der höheren

Lehreranstalten, ihrem Ziele, Umfange und ihrer Bedeutung zu.

Inwieweit bilden sie einen integrierenden Bestandteil des Unter-
richtes auf der Oberstufe? Besonderes Augenmerk richtet Verf. aut

die Organisation und Handhabung der Uebungen und auf die Un-
terrichtsräume und -Mittel. Dies ist der kurze Inhalt der lesens-

werten Schrift. — Der Verf. tritt nach Erläuterung der diversen
Erlässe und Lehrpläne von Seite verschiedener Unterrichtsverwal-

tungen verschiedener Länder warm für die biologischen Schüler-

übungen ein. Es ist wohl sicher, dass die Pflege der biologischen
Wissenschaften ein veredelndes Moment in der Erziehung ist, ja
dass es dass Beste ist, was dem Menschen gegeben werden kann.
Nicht das Tatsachen wissen kann den erziehlichen und bildenden
Wert der Unterweisung ausmachen, sondern die an den Objekten
und an den Erscheinungen zu übende Methode des induktiven
Denkens. Die Schülerübungen biologischer Art sind eine mit Not-

wendigkeit aus dem gesamten Unterrichtsbetriebe hervorwachsende
Lehrmethode, in die der Schüler schrittweise eingeführt wird. Nicht
der Umfang des Wissens der Schüler ist durch die Uebungen zu

vermehren. K. Noack sagt so treffend; Die Schüler „sollen viel-

mehr erkennen und lernen, wie in den Naturwissenschaften ein

Problem erfasst und behandelt wird, wie experimentelle Prüfung
und logische Erwägung miteinander abwechseln, mit einem Worte,
sie sollen in der natuj-wissenschaftlichen Methode der Erkenntnis

geübt werden." Die Betrachtungen des Verf. ergeben folgendes:
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Biologische Schülerübungen sind für den abschliessenden biologi-

schen Unterricht von grundlegender Bedeutung:
1. um die Erarbeitung allgemeiner Gesetze auf Grund zuver-

lässiger eigener Beobachtungen zu ermöglichen,
2. um zu einer kritischen Sinnestätigkeit und zu einem erhöh-

ten Wahrnehmungsvermögen zu erziehen,

3. um die Eigenart der naturwissenschaftlichen Arbeitsmethoden
aus eigener Erfahrung kennen zu lernen und so zu einer Würdi-

gung ihrer Bedeutung zu gelangen,
4. um den heuristischen Wert und die Tragweite von Hypothe-

sen und Theorien richtig abzuschätzen und sie auf ihren philoso-

phischen Gehalt prüfen zu lernen,
5. um die Anschauung auch auf mikroskopische Objekte aus-

dehnen zu können,
6. um einen Einblick in die Organisationsverhältnisse des Tier-

und Pflanzenkörpers zu gewinnen,
7. um die wandelbaren Erscheinungen des Lebens in ihren

mannigfachen Abhängigkeiten auf Grund der eigenen Versuche
und Beobachtungen klar zu erfassen.

Der V^erf. beschäftigt sich nun mit den Unterrichtsräumen und
erteilt genaue Ratschläge in jeder Richtung, erläutert an Hand
einiger Beispiele den Gang der Arbeiten und fasst in 24 Sätzen die

Gesichtspunkte, die für die Organisation und Handhabung prakti-
scher biologischer Schülerübungen auf der Oberstufe besonders
wertvoll erscheinen, zusammen. Den Schluss der Schrift bildet ein

Verzeichnis der wichtigsten Literatur zur Methodik und Handhabung
der Uebungen sowie zur Vorbereitung des Lehrers, das recht

vollzählig ist.

Die Schrift kann allen Fachlehrern der Botanik bestens empfoh-
len werden. Matouschek (Wien).

Thomas, F., Eine Erklärung für das blitzähnliche Auf-
leuchten feuerroter Blüten in der Dämmerung. (Natw.
Wochenschr. N. F. IX. 1910. No. 36. p. 573—574.)

Das zuerst von Linne's Tochter 1762 beobachtete und beschrie-

bene, seitdem oft diskutierte, am sorgfältigsten von Th. M. Fries
(Botan. Notiser, übersetzt in Flora 1859) studierte und zuletzt 1904

von Moli seh behandelte (aber nicht selbst beobachtete) Aufblitzen

roter Blüten in der Dämmerung — das meist als eine elektrische

Ausgleichung gedeutet, neuerlich auf die Lichtentwicklung von Col-

lembolen (Poduriden) zurückgeführt wurde — weist Verf. als eine

durch die Wirkung unserer zweierlei Netzhautapparate (Hell- und
Dunkelapparat, d. i. Zapfen und Stäbchen) zu erklärende Erschei-

nung nach und beschreibt einen Versuch, der sie an farbigen Tafeln

ganz wie an lebenden Blumen zeigt. Autoreferat.

Wöycicky, Z., Urz adzemia majace na celurozchylanie osi

w kwiatostanach traw. (m Ueber die Bewegungsein-
richtungen an den Aehren der Gramineen-Blüten-
stände). (Sitzungsber. Warschauer Gesellsch. Wissensch. V. p.

187—191. Warschau 1909.)

Die zur Erzielung einer bestimmten Raumstellung der Blüten-

stände der Gramineen dienenden Organe stellen sich in der gröss-
ten Mehrzahl der Fälle in Gestalt von Polstern dar, welche sich an
der Basis der divergierenden Axen befinden. Diese Polster sind
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entweder nur den Seitenästen n -f- 1 Ordnung eigen (z. ß. Phragnii-
tes, Elymus, Milium, Cinna, Panicum, Poa annua, Brachypodiuni
u. s. w.) oder es besitzen solche auch die Axen n-Ordnung (z. B.

Poa sudetica, Dactylis, Brisa, Holcus etc.). Mitunter gibt es keine

Bewegungsorgane (Orysa, Setavia, Melica, Alopecurus). Topographisch
stellt das Bewegungsgewebe eine Variation vom chloroph^-llführen-
den Rindenparenchym des Stengels dar. Histologisch bestehen die

Polster 1) nur aus dickwandigem {Phragmites, Bronius secalinus)
oder aus dünnwandigem Parenchym {Stipa, Agrostis, Avena, Seeale),
das reich mit Poren versehen ist und zumeist deutliche Interzellular-

räume hat, oder 2) aus einem Gewebe, das kollenchymatisch wird

{Poa annua, Brisa, Zea, Festuca glauca). Ein Teil dieses Kollen-

chyms differenziert sich noch weiter, indem die äussersten Schich-
ten aus grossen Elementen bestehen, die nur an den Ecken ver-

dickt sind, während der innere Teil des Gewebes, welcher dem
die Gefässbündel umgebenden Sklerenchym anlagert, aus kleinen

dickwandigen Zellen besteht {Bris:a, Avena). Die Funktionsfähigkeit
der Polster beruht entweder nur auf den Zellturgor oder ausserdem
auf der Schwellungsfähigkeit der Zellmembranen oder nur auf
letzterer. Die wachsende Zunahme des Turgors in den Zellen ver-

ursacht, dass die Nitrite und Nitrate später auch in den Polstern
auftreten. Nach der Blütezeit verholzen entweder die Polster oder
sie fallen ab, wobei ihr Gewebe sogar zerrissen wird und daher
eine Rückbewegung des Astes eintritt. Im ersten Falle behalten die

Axen ihre Lage bei. Matouschek (Wien).

Zuderell, H., Ueber das Aufblühen der Gräser. (Sitzungsber.
kais. Ak. Wiss. Wien , mathem.-naturw. Klasse. CXVIII. 9. 1.

Abt. p. 1403-1426. 1909.)

Die von E. Tschermak aufgestellte Behauptung, dass die Lo-
dikeln direkt mechanische reizbare Organe sind, wurde vom Verf.

nicht bestätigt, da das Aufblühen von Seeale auch ohne jede me-
chanische Reizung vor sich gehen kann. Wurde auf mechanische

Reizung der Blühvorgang rasch ausgelöst, so ist dies nicht auf

eine direkte Reizung der Lodikeln sondern auf die Beseitigung
einer bestehenden Spannung der festverbundenen Spelzen zurück-
zuführen. Die Transpiration begünstigt etwas das Aufblühen der
Gräser. Temperaturschwankungen üben auf Aehren, die sich be-

reits in einer zum Aufblühen günstigen Temperatur befanden,
keinen Einfluss aus. Das Licht wirkt sehr stark auf das Aufblühen
der Gräser. Positive Lichtschwankungen vermögen den Blühvorgang
mit überraschender Schnelligkeit auszulösen z. B. Roggenähren blü-

hen binnen wenigen Minuten auf, wenn direktes Sonnenlicht plötz-
lich auf sie fällt. Auf die Strahlengattung kommt es dabei nicht

an. Sehr schwache Beleuchtung und totale Verdunkelung wirken
hemmend auf das Aufblühen. — An dem Aufbaue der Lodikeln be-

teiligen sich das Haut-, Grund- und Stranggewebe. Das erstere

besorgt die rasche Anschwellung. Haare kommen mitunter vor,

Spaltöffnungen fehlen, ChlorophyÜkörner, Stärke und Sphärite kön-

nen vorkommen. Die Lodikeln sind von Strängen durchzogen,
welche aus zarten, trachealen aber mitunter keine Verdickung und

Verholzung besitzenden Elementen bestehen. Solcher Stränge gibt
es viele, ja bis 30. Bei Zea Mays wurden gelegentlich als Abnormität
anstatt zwei mehrere, nämlich 3—5 Lodikeln gefunden.

Matouschek (Wien).
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Hofeneder, K., Zwei Eizellen in einem Archegon von
Bryurn caespiticiuni L. Erörterungen zur Entstehungsweise
der Doppelsporogone bei Moosen. (Ber. nat.-medizin. Ver.
Innsbruck. XXXII. p. 161—170. Mit 1 Tafel. 1910.)

Die beiden Eizellen liegen übereinander und jede derselben
hat eine deutliche Bauchkanalzelle abgeschnürt. Welche Verände-
rungen die Archegonien mit 2 Eizellen in späteren Entwicklungs-
stadien durchmachen, ist unbekannt. Verf. glaubt, dass sich beide
Zellen nach der Befruchtung weiter entwickeln können. Solche

Doppelembryonen könnten leicht die bekannten, bei Moosen oft be-

schriebenen Doppelsporogone geben. Diese Ansicht vertraten bisher
bloss Le Dieu und Brongniart. Für die grössere Wahrschein-
lichkeit, dass aus zwei Eiern in einem Archegon hervorgehende
Sporogone gerade in ihren basalen Teilen verwachsen, kommt noch
ein physiologischer Grund in Betracht: Die Fussstücke müssen sich

je in die Geschlechtsgeneration einzwängen, um als Absorptionsor-
gane die Aufnahme der Nährstoffe zu besorgen. Sie sind in Bezug
auf den ihnen gewährten Raum also am meisten eingeengt, wäh-
rend den Raumbedürfnis der übrigen Teile der beiden Embryonen
durch die Wachstumsfähigkeit des Archegonbauches entgegenge-
kommen werden kann. Wenn Leitgeb die Doppelfrüchte als durch

Verzweigung ursprünglich einfacher Sporogonanlagen entstanden
denkt, wobei die Auszweigung in verschiedenen Stadien des Spo-
rogons erfolgen könnte, so kann durch diese Erklärung die Bildung
der „Drillingsfrüchte" verstanden werden. Diese Bildung kann
aber auch durch das anormale Auftreten dreier Eizellen in einem
Archegon erklärt werden. Für diejenigen Fälle von Synkarpie, auf
welche die aus dem Spitzenwachstum gewonnenen Anschauungen
nicht anwendbar sind, z.B. für die Fälle, dass 2 Kapseln mit ihren
Deckeln verwachsen sind und übereinander liegen, gibt die An-
nahme, dass die beiden übereinanderliegenden Sporogone aus 2

übereinanderliegenden Eizellen entstanden seien, die einfachste Er-

klärung. — In der Einleitung führt Verf. die bisher in der Litera-
tur verzeichneten Fälle von 2 Eizellen in einem Archegon (bei
Moosen) auf. Matouschek (Wien).

Pater, B., Ket erdekes növenyi rendellenesseg. (n: Zwei in-
teressante Missbildungen. (Botanikai Közlemenyek. IX. 4/5. p.
231—235. Budapest 1910.)

Schilberszky , K., Eszrevetelek „Pater Bela: Ket erdekes
rendellenesseg" czimü közlemenyhez. (==: Bemerkungen
zu der Mitteilung von B. Pater: Zwei interessante Miss-
bildungen). (Ibidem, p. 235—240. Beide Arbeiten in magyari-
scher Sprache.)

Zu Kolozsvär (Siebenbürgen) fand Pater folgende Missbil-

dungen :

A. Valeriana officinalis L.: gedrehter, aufgeblasen hohler Sten-

gel, Blüten und Blätter abnorm, Wurzel normal. Die mangelhafte
Ernährung hält Verf. für die Ursache, das Exemplar wuchs auch
auf magerem trockenem Boden. Schilberszky aber glaubt, es
handle sich da um eine selbständige organische Aberration, deren
Ursprung in der ontogenetischen Entwicklung fusst. Vielleicht spie-
len auch atavistische Beziehungen oder mutualistisches Verhalten
eine Rolle.

B. Petvoselinuni sativum Hoffm.: Torsion zweier Wurzelpaare
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Nach Pater setzte sich dem Dickenwachstume der einen Wurzel als

Hindernis die andere Wurzel entgegen und umgekehrt. In der

Radius-Richtung konnte sich keine der Wurzeln frei und gleich-
massig verbreiten. Das einseitige Hindernis hat das einseitige Wachs-
tum und dadurch die Torsion beider Wurzeln erzeugt. Schil-

lerszky glaubt aber, dass diese Missbildung (ebenfalls Spiralismus)
auf individueller Neigung (Inklination) beruht. Die Entstehung wird
erklärt durch die Aktion des Kontaktreizes und durch die nach
der Verletzung der Wurzelhaube auftretende Reaktion.

Matouschek (Wien)..

Wöycieki, Z., Znieksztalcenie p^dow kwi'dtowychnDian-
thus caryophyllns fl. pl. (= Diaphysis der Blütentriebe bei
Dianthus caryophvllus L. fl. pl.). (Sitzungsber. Warschauer Gesells.

Wiss. p. 154—16L Mit Textfig. Warschau 1909.)

In der Stadt Minsk wurden Exemplare von Dianthus caryo-

phyllus bemerkt, die eine eigentümliche Art von „Aehrenbildung"
zeigten. Sogar die Hochblätterpaare, welche in normalem Zustande
in Gestalt eines zweiten Kelches diesen letzteren umgeben, waren
auch einer retrogressiven Ausartung unterworfen. Gleichzeitig mit
der Schwankung in den Grössenverhältnissen der „Aehren" (10

—30
mm. X 2—4 mm.) geht auch eine solche der sie bildenden Elemente
vor sich: die unteren Blättchen sind viel länger als die mittleren,
wobei die Breite auch veränderlich ist. Alle die grünen Blättchen
haben denselben anatomischen Bau wie die normalen unteren
Kelchblätter. In den „Aehrenblättchen" erheben sich die Schliess-

zellen höher als die Grundelemente der Epidermis, die innere
Atemhöhle ist stark reduziert; unter der Epidermis lagert chloro-

phyllführendes Parenchym mit grossen Zellen, die ganz mit oxal-

saurem Kalke erfüllt sind. Die Spitze der „Aehren" wird von dem
Gipfeltriebe eingenommen, der sonst den vegetativen Trieben cha-

rakteristisch ist; die Spitze ist mit einer Reihe von mehr weniger
entwickelten Blättchenanlagen umhüllt. Die Ursache der Formver-

änderung ist fraglich. Matouschek (Wien).

Kostytschew, S., Ein eigentümlicher T\'^pus der Pflan-

zenatmung. (Ztschr. ph5'^siol. Chem. LXV, p. 350. 1910.)

Verf. beschreibt Versuche, welche zeigen, dass die Verarbei-

tung des Atmungsmaterials im Champignon {Psalliota campestvis)
sehr eigenartig verläuft und von den sich bei Zuckerveratmung ab-

spielenden Vorgängen durchaus verschieden ist. Während im ge-
wöhnlichen Falle der Zuckerveratmung die Bildung der Acceptoren
aus dem Reservematerial durch Gärungsfermente bewirkt wird,
welche bei Sauerstoffabschluss eine Spaltung des Zuckers zu CO,^
und Aethylalkohol hervorrufen, wird im Psalliota campestns Aethyl-
alkohol nicht produziert und die anaerob gebildete CO., entstammt
einer vSpaltung dissoziationsfähiger Stoffe, welche nur bei Sauer-

stoffzutritt, folglich nur unter Mitwirkung von Oxydationsvorgängen
entstehen können. Die primäre Spaltung des Atmungsmaterials vom
Champignon vollzieht sich ohne CO.^-Produktion. Bei Sauerstoffzutritt

ist der grösste Teil der vom Presssaft gebildeten CO.^ auf Oxyda-
tionsvorgänge zurückzuführen. Diese CO., liefernden Oxydations-
vorgänge unterscheiden sich von denjenigen der meisten höher

organisierten Pflanzen dadurch, dass sie durch kurzdauerndes Er-

hitzen auf 100° nicht einge.stellt werden; zurückzuführen sind sie
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im wesentlichen auf eine Oxj^'dation der ohne C02-Abspaltung
entstehenden Acceptoren; diese Oxydation schreitet bis zur COg-
Bildung, ausserdem entstehen hierbei unbeständige Verbindungen,
welche ohne Mitwirkung der Oxydation durch einfache Spaltung
COo liefern. Als Atmungsmaterial dient, wie Verf. nachwies, das
Mannit. Die Frage nach den Produkten der Mannitspaltung wurde
noch nicht gelöst, nachgewiesen wurde bereits, dass bei den anae-
roben Spaltungsprozessen organische Säuren nicht gebildet wurden.

G. Bredemann.

Menz, J., Ueber sekundäre Befestigung einiger Rotalgen.
(Oesterr. botan. Zeitschr. LX. 3. p. 103 ff. und 4. p. 136 ff. 1910.)

Infolge des Kontaktreizes treiben viele Algen, insbesondere

Rotalgen, Befestigungsorgane, sie besitzen also die Fähigkeit bei

Berührung mit Teilen des eigenen oder eines fremden derselben

Spezies oder einer anderen Gattung angehörigen Thallus solche

Organe zu bilden. Es wurde nun von der Verfasserin untersucht,
welche Teile des Thallus sich daran beteiligen.

1. Bei Formen mit 1-schichtigem Thallus ist es die einzig vor-

handene Zellschicht, welche die Hyphenzellen liefert {Nitophyllum).
Dort, wo der Thallus mehrschichtig wird, beteiligen sich nur die

äussersten dem Substrate zugekehrten Zellschichten an der Bildung
eines Befestigungsapparates. Wo eine deutliche Rinde vorliegt, &ind

es die Zelle dieser, welchen die Fähigkeit zukommt, hyphenartig
auszuwachsen [Rhodymenia, Polysiphonia, Hypnea, Spyridia).

2. Das Substrat beteiligt sich nur dann an der Befestigung
aktiv, wenn es mit der sich befestigenden Alge völlig gleichartig
ist {Nitophyllum, Spyridia, Hypnea, Rhodyrnenia mit Teilen des

eigenen oder wenigstens eines derselben Spezies angehörigen Thal-

lus). Durch das beiderseitige Entgegenwachsen wird die Verbindung
der beiden Teile eine noch innigere. In den anderen Fällen ver-

hält sich das Substrat passiv; es dient der epiphytischen Alge nur
als willkommene Stütze und erleidet keine Modifikationen, während
letzterer allein die Aufgabe obliegt, eine möglichst feste Verbindung
herzustellen, welche auf verschiedene Weise erzielt werden kann.
Es können nämlich stempeiförmige Rhizoiden gebildet werden
[Ceratnium auf Rhodyrnenia) oder die einzelnen Hyphenzellen ver-

schmelzen zu kompakten haftscheibenartigen Gebilden miteinander

{Hypnea auf Sargassum). Es kann aber auch vorkommen
, dass die

Rindenzellen sich mehr oder minder lebhaft vermehren, ohne ihre

ursprüngliche Gestalt zu ändern {Rhodynienia).
3. Hat das Substrat Einfluss auf die Art der Ausbildung des

sekundären Festigungsapparates? Gewöhnlich ist dies nicht der
Fall. Die Natur der verschiedenartig entwickelten Haftorgane va-

riiert sehr, aber nicht nach dem Substrate. Doch ist andrerseits

sicher, dass nicht jedes Substrat in gleicher Weise geeignet ist,

beim Epiphyten an den Berührungsstellen besondere Wachstums-
erscheinunngen zu bedingen {Nitophyllum auf Colpomenia sinuosa).
Nur dort, wo der Nitophyllum-ThsLWns sich an die chromatophoren-
führenden Zellen von Colpomenia direkt anlegt, beginnt das Ge-
webe des Epiphyten lebhaft zu wuchern; wo es nur mit den Haa-
ren dieser Braunalge in Berührung kommt, verhält es sich passiv.

Matouschek (Wien).

Pascher, A., Neue Chrysomonaden aus den Gattungen Chry-
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sococcus, ChromuUna, Uroglenopsis. (Oesterr. bot. Zeitschr. LX.
1. p. 1—5. Mit 1 Tafel. 1910.)

In Altwässern bei der Moldau im Böhmerwalde fand Verf.

folgende neue Arten: Chrysococcus ornatus (1 Chromatophor, Schale

gegen das Hinterende verdickt, feingeschichtet, mit Wärzchen ver-

sehen); Chromulina fenestrata (fehlende Metabolie, durchbrochenes
am Rande verwachsenes Stigma, starke Körnigkeit des Plasmas,
kürzere Geissei als Chr. ovalis Klebs; die Teilung in Gallerthüllen

erfolgend); Uroglenopsis europaea (von U. ainericana Lemmerm.
durch 2 Chromatophoren und den Mangel des Augenfleckes ver-

schieden). Sie werden genau beschrieben. Matouschek (Wien).

Playfair, G. I., Polymorphism and Life-History in the
Desmidiaceae. (Linn. Soc. N. S. Wales. Abstr. Proc. p. III. July
27th. 1910.)

A number of new forms are described, and the author replies
to certain criticisms of a former paper. Text-book and other appa-

rently authoritative Statements respecting the vegetative reproduction
of Desmids notwithstanding, it is maintained that, under Australian
conditions — high temperatures and lengthy periods of bright
sunshine — in warm weather, in shallow and stagnant waters, cell-

division frequently takes place a second time before the nascent
semicells have become fuUy developed. When chains of immature
cells arising in this manner break up, the component members of

the chain are not to be regarded as representatives of species
different from that of the mother-cells, but as growth-stages or

immature forms of one species. Author's notice.

Woycicki, Z., Beobachtungen über Wachstums-, Regenera-
tions- und Propagations-Erscheinungen bei einigen fa-

denförmigen Chlorophyceen in Laboratoriums-Kulturen
und unter dem Einfluss des Leuchtgases. (Bull. Ac. Sc.

Cracovie, Classe Sc. math. et natur. p, 588— 667. Cracovie, 1909.)

1. Bei einigen Spirogyren äussert sich der Einfluss des Leucht-

gases, der in der Laboratoriumsluft vorhanden ist, durch Störungen
der morphogenetischen Prozesse, welche zu eigenartigen pseudorhi-
zoidalen Hypertrophien führen. Zugleich treten Veränderungen des
Inhaltes der Energiden auf, die sich im Zerfalle der Chloroplasten
und dem Niederschlage der Tannin-Eiweisverbindungen zu einer

feinkörnigen Masse äussert. Eine solche Degeneration der einzelnen

Energiden des Fadens ruft einen Zerfall derselben in gomogoniale
Teile oder einzellen Zellen hervor, welche der Regeneration der

Individuen zustreben. Diese Regeneration verläuft bei einigen Spi-

rogyra-Arten nicht in normaler Weise, sondern tritt in Verbin-

dung mit Hypertrophien auf, welche an den Endzellen der neu
sich bildenden Individuen erscheinen. Die pathologischen Erschei-

nungen, durch Leuchtgas oder andere Stimuli hervorgerufen, üben
nur bei einigen Arten der Gattung Spirogyj'a auf das Zellinnere

und Zelläussere einen Einfluss aus, während bei anderen irrten

sich letzterer nur auf das Zellinnere beschränkt.
2. Cladophora fracta var. horrida ist in der Laboratoriumsluft

im allgemeinen viel weniger empfindlich als Spirogyra. Gewisse
Dosen von Leuchtgas bewirken in Zimmerkulturen Aplanosporen
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oder Cysten). Manchmal nimmt bei der Aplanosporenbildung die

Zahl der Kerne im Innern der Zelle infolge eintretender Karyoga-
mie stark ab. Der Bau der Kerne dieser Sporen, Cysten u. dergl.
stimmt mit denen der vegetativen Zellen nicht überein. Infolge des

Leuchtgases gehen die Zellen der Cladophora in einen palmellen-
artigen Zustand über.

3. Mougeotia genuflexn zeigt unter gleichen Umständen wie
oben ein pseudorhizoidales Wachstum, zuerst an den schlauchför-

migen Verbindungen der Fäden, später an diversen Punkten der
Zellen. Der Zerfall der Fäden ist von einer Koagulation der Tan-

nin-Eiweissverbindungen in Form von ziemlich grossen Tropfen
begleitet, die meist unbeweglich um den Chloroplasten und um den
Kern gelagert sind. Mitunter findet man zwischen den kopulieren-
den Schläuchen durchgehende Oeffnungen, welche wider Erwarten
nicht zur Verschmelzung des Zellinhaltes und zur Zygotenbildung
führen. Matouschek (Wien).

Bernard, Ch., Sur la presence de levures dans le the en
fermentation et leur influence eventuelle sur cette
fermentatio n. (Bull. Depart. Agric. Indes neerlandaises. N*^. 36.

1910.)

La fermentation du the repose sur des proces d'oxydations et

on consid^re que des ferments solubles du groupe des ferments

oxydants favorisent ou activent ces oxydations, mais certains faits

permettent d'admettre la possibilite que des microorganismes parti-

cipent aussi dans une mesure qui devra etre determinee au

phenomene, notamment qu'elles jouent un role dans le developpe-
ment de l'arome. Parmi les microorganismes ,

l'auteur a reussi ä

isoler une levure qui se trouve sur les feuilles de the dans les

jardins ä Java et qui se developpe abondamment au cours des
diverses manipulations. Cette levure semble constante dans les

differentes plantations et sous les circonstances les plus diverses
eile n'exerce en tout cas pas d'action defavorable sur les the en voie

de fermentation.
Peut-etre ces levures exercent elles une action decidement favo-

rable, mais certainement il en est autrement des bacteries, qui sont

desavantageuses et si elles se developpent abondamment dans le

the en fermentation. elles lui donnent une mauvaise odeur et une
consistance visqueuse. Th. Weevers.

Jaap, O., Fungi selecti exsiccati. Serien XVII und XVIII
W. 4 01—450. (Hamburg 25, Burggarten la beim Herausgeber.
September 1910.)

Auch diese Serien bringen wieder viele interessante Arten.
Von Myxomyceten ist die interessante Listerella paradoxa Jahn auf
Cladonia süvatica ausgegeben ,

von Chytridiaceen Urophlyctis Rübsaa-
meni P. Magn. aus der Schweiz, von Peronosporeen die Perono-

spora Jaapiana P. Magn. auf Rheuni undulatum L. Schön sind die

Exoasceen vertreten durch Protomycopsis leucanthenii (Syd.) P.

Magn., Taphrina Vestergreni Giesenh. auf Aspidium füix mas aus
der Schweiz und T. Psendoplaiani (Massal.) Jaap aus der Schweiz.
Von den übrigen Ascomyceten hebe ich hervor Mollisia phalaridis
(Lib.) Rehm von Hamburg, Pyrenopesisa Salicis capreae ]a.ap n. sp.
mit der dazu gehörigen Konidienform Marssonina salicicola (ßres.^
P. Magn., Aidographuni sarmentorum De Not. auf Ruhus, Nectria
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Magnusiana Rehm mit dem Conidienpilze Dendrodochilum epistroma
V. Höhn, auf DiatrypeUa favacea, Dothidea naians (Tode) A. Zahl-
bruckn. auf Sambucus nigra, Pleosphaerulina sepincola fFr.) Jaap auf
Crataegus oxyacantha L., Valsa pustulata Auersw. mit dem Conidien-
pilze Cytospora pustulata Sacc. et Roum. -dui Fagus süvatica, V. opulina
Sacc. mit dem Conidienpilze Cytospora opulina All. auf Viburnum
opulus, Valsella adhaerens Fckl. auf Betiila und Diaporthe fibrosa
(Pers.) Nke. mit dem Conidienpilze Fusicoccuni fibrosum Sacc. auf
Rhatnnus cathartica. Von Uredineen nenne ich hier die Puccinia
athajuantina Syd. auf Atharnanta hirsuta aus der Schweiz. Von
Basidiom^'^ceten ist Exobasidiurn Warmingii Rostr. auf Saxifraga
aspera aus der Schweiz ausgegeben. Unter den Fungi imperfecti
finden sich vier vom Herausgeber selbst aufgestellte Arten, dir

CercosporeUa achilleae ]a.Sip auf Achillea macrophylla aus der Schweiz,
die CercosporeUa hieracii Jaap auf Hieracium prenanthoides aus der
Schweiz, Raniidaria Delphinii Jaap. auf Delphiniwn elatuni aus
der Schweiz und Cercospora hippocrepidis Jaap auf Hippocrepis co
}nosa aus der Schweiz.

Die ausgegebenen Nummern stammen aus der Umgegend von

Hamburg, aus der Provinz Brandenburg (Priegnitz) und aus
der Schweiz, wie schon aus dem Gesagten hervorgeht. Die Exem-
plare sind, wie immer, reichlich, sorgfältig ausgesucht und schön
präpariert. Die Zettel enthalten den genauen litterarischen Nach-
weis der Beschreibung der Art und ihre wichtigsten Sjmonyme,
sowie den Standort und das Datum der Einsammlung. Die Serien

bringen daher viel Neues zur Kenntnis der mitteleuropäischen Pilz-

flora. P. Magnus (Berlin).

Saito, K., Der Einfluss der Nahrung aufdieDiastase-
bildung durch Schimmelpilze V.M. (Wochenschr. f. Braue-
rei. NO. 16. 1910.)

Verf. untersuchte den Einfluss der Darreichung verschiedener
C- und N-Nahrung auf die Diastasebildung durch Aspergillus Orysae.
Die Art der N-Quelle erwies sich von wesentlichem Einfluss. Wenn
überhaupt Wachstum des Pilzes auf der Nährlösung mit organischen
N-Quellen (Pepton Witte, Tyrosin, Leuzin, Gl3'kokoll, Asparagin, Harn-
stoff, weinsaures Ammoniumoxalat) zustande kam, bildete er auch
meistens Diastase, die Art der C-Quelle (Glukose, Fruktose, Saccha-
rose, Maltose, Galaktose, Lactose, Glycerin, Mannit) spielte keine
Rolle. Anders wirkte anorganische N-Nahrung (Ammoniumchlorid,
-sulfat, -nitrat, saures Ammoniumphosphat, Kaliumnitrat, Kalzium-
nitrat). Mit Ammoniumchlorid und -sulfat bildete der Pilz nur dann
Diastase, wenn als C-Quelle Stärke vorhanden war, bei Darreichung
der übrigen oben genannten C-Verbindungen nicht. Mit Ammonium-
nitrat, Kaliumnitrat oder Kalziumnitrat ernährt, war in der Flüssig-
keit das Enz3'm stets nachweisbar, saures Ammoniumphosphat wirkte

weniger günstig, die Diastase wurde in der Kulturlösung nur dann
nachgewiesen, wenn Stärke, Glukose, Fruktose, Galaktose oder
Maltose als C-Quelle geboten wurde, bei Darreichung von Glycerin
war nur im Mycelbrei Diastase nachweisbar, bei Gegenwart von
Mannit fehlte die Enz3'^mbildung ganz trotz üppiger Entwickelung.
Auch bei Darreichung verschiedener Gemische von N-Quellen ver-
hielt sich der Pilz ebenso: in den Lösungen, die Ammoniumchlo-
rid -^ -sulfat enthielten wurde Diastase nie gefunden, während sie
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sich bei Ernährung mit Gemischen der übrigen N-Quellen sowohl
in der Flüssigkeit als auch in den Mycelien nachweisen Hess.

G. ßredemann.

Theissen, F. S, J., Marasmii austro-brasilienses. (Broteria.
Ser. bot. VIII. p. 53—65. 1909.)

L'auteur decrit 38 especes de Marasmii recoltees par lui au
sud du B res iL Les especes et Varietes suivantes sont nouvelles

pour la science: M. ehuvnens Theiss., M. Bulliardi var. papiUata
Theiss.. M. synibiotes Theiss., M. nutnmulayitis var. ruhro-flava
Theiss., M. hirtellus var. leucophylla Theiss., M. hispidulus var. ste-

nophylla Theiss.. M. cohaerens var. hrasiliensis Theiss., M. veliitipes,
var. americana Theiss., M. congregatus var. pleophylhis Theiss.

J. S. Tavares.

Toppend, C, Premiere contribution pour l'etude des
Champignons de l'ile de M ädere. (Broteria. Ser. bot. VIII.

p. 128—144. 1909.)

L'auteur cite 134 especes de Champignons de Madere recoltes

par Carlos A. Menyes, par le R. P. Silveira, et par Fabbe J.

Barre to. Nous n'avions guere jusqu'ici sur la flore mycologique
de cette ile qu'une liste publice en 1830 par Holl. C'est donc une
importante contribution que celle de Torrend. Les especes suivantes
sont nouvelles: Pleurotus Draceanae, Foines Silveirae, Ganoderma
Barretii, Cyclomyces madeirensiSj Phyllosticta Asevinhi, Pestalossia

Menesesiana. J. S. Tavares.

Jaap, O.. Zoocecidien-Sa mmlung. Serie I. N*^. 1-25.
;Hamburg 25, Burggarten la beim Herausgeber, September 1910.)

Der durch seine Coccidensammlung schon als feiner Beobachter
der auf Pflanzen parasitierenden Tierwelt bekannte Herausgeber
beginnt hier eine Sammlung der Pflanzengallen. Die vorliegende
erste Serie bringt teils seltenere interessante, teils verbreitete Ar-

ten, die sämmtlich nach dem neuesten Standpunkte der Wissen-
schaft bezeichnet sind. Sie stammen aus der Provinz Branden-
burg (Priegnitz), Schleswig-Holstein, der Rheinprovinz und
der Schweiz.

Ausgegeben sind die schöne Anthomyia signata Brischke auf
Pteridium aqiäliyium , Poornyia poae 'Boscj Rübs. (wie Horniomyia
poae bezeichnet ist), 3 Oligotrophus-Krten , unter denen O. Panteü
Kieffer auf JiDiiperus couununis besonders bemerkenswert ist, 11

Eriophyes-hx\.&\\ , unter denen die drei verschiedenen auf Alnits

gliUinosa, sowie Er. ribis Nal. auf Ribes nigriuvi und der interes-

sante Er. macrochehis Nal. var. carinifex (Kieff.) Trotter auf Acer

ca)npestve L.; ferner Phyllocoptes populi Nal. auf Popidiis trennda,

Rhabdophaga heterobia H. Loew auf Salix arnygdalina, 2 häufige
Neuroteriis- hxlQVi. auf Quercus robur, Pontania peduncidi Hartig auf
Salix incana, Andricus inßator Hartig auf Quercus robur, Dryo-
phanta divi'=,a Hartig auf Quercus robur, Brachycolus stellariae Hard}'
auf Stellaria holostea und Triosa dispar F. Loew auf Taraxacunt

officinale. Man sieht hieraus, dass alle Klassen der Gallenbilden-
den Insecten vertreten sind mit Ausnahme der Cocciden, von denen
nur sehr wenige Gallen bilden.

Die Exemplare sind genau bestimmt, sorgfältig ausgesucht und
reichlich. Auf der Etiquette sind Wirtspflanze, Standort und Datum



620 Pflanzenkrankheiten. — Bacteriologie.

der Einsammlung angegeben. Die Sammlung wird Allen das Stu-

dium dieser so interessanten biologischen Verhältnisse zwischen
Tier- und Wirtspflanze wesentlich erleichtern und ihre Anschauung
erweitern. P. Magnus (Berlin;.

Molliard. Remarques physiologiques relatives au deter-
minisme des galles. (Bull. Soc. bot. France. LVII. p. 24—31.

1910.)

L'auteur ayant obtenu sur le Radis cultive dans une atmosphere
confinee, en presence d'asparagine ou de glycose, des renflements
de Taxe hypocotyle rappelant la structure des galles, s'est demande
si les enzymes secretes par les galligenes n'avaient pas la propriete
de donner des produits analogues aux depens des substances pro-

teiques ou hydrocarbonees. Une serie de dosages comparatifs des

tissus des galles et des tissus normaux correspondants l'amene ä

conclure que les premiers renferment eff^ectivement un excedent de

Corps amides provenant du dedoublement des matieres proteiques
et de substances reductrices provenant du dedoublement des h)'^-

drates de carbone. P. Vuillemin.

Beyerinck, M. W., V^iscosaccharase, een enzym, dat uit

rietsuiker slijm voortbrengt. [Viscosaccharase, ein

Enzym, das aus Saccharose Schleim bildet]. (Versl.

Kon. Akad. Wet. Amsterdam, p. 591-595. 29 Jan. 1910.)

Mehrere sporenbildende Bakterien und einzelne, nicht sporen-
bildende verursachen beim Wachstum auf neutrale oder schwach
alkalische Agarplatten. welche Saccharose oder Raflinose enthalten

eine Emulsion, einen flüssigen Niederschlag, um die Kolonien

herum. Diese Emulsion wird durch die Bildung eines in Agar un-

löslichen Stoffes, der die Natur eines Pflanzenschleimes besitzt her-

vorgerufen. In den Kolonien ist ein Enzym, die Viscosaccharase,
die hinaus diffundiert und so aus Saccharose einen nicht reduzie-

renden Schleim, der zur Stelle bleibt sowie einen reduzierenden,

leicht diffundierenden Stoff, wahrscheinlich einen Zucker bildet.

Die Schleimmolekülen müssen viel grösser sein als die des

Rohrzuckers, weil sonst nicht zu erklären wäre, warum der Schleim
nicht durch Agar diffundiere; die Viscosaccharase ist also ein syn-
thetisch wirkendes Enzym. Diese Tatsache lässt vermuten, dass der

Schleim mit Dextran verwandt oder identisch sei. Dextran ist jedoch
ein Zellwandstoff der Mikroben, und nicht das Produkt eines

Exoenzyms.
Alle Bakterien, welche die Emulsionbildung zeigen können,

bilden bei denjenigen Kulturbedingungen, worin dies nicht der

Fall ist, Dextran und vielleicht können Modifikationen der Visco-

saccharase vorkommen, die zwar auf Glukose und Saccharose wir-

ken und daraus Dextran bilden aber Endoenzyme sind.

Wird die Emulsionbildung wirklich durch Dextran hervorge-
rufen, so geht ein Licht auf über die Bildung der pflanzlichen Zell-

wandstoffe und die noch unerklärten sekundären Veränderungen
so vieler Zellwände. ^

Th. Weevers.

Bierema, S., Die Assimilation von Ammon-, Nitrat- und
Amidstickstoff durch Mikroorganismen. (Centr. f. Bakt.

2. Abt. XXIII. p. 672. 1909.)

Um näheres über die durch Mikroorganismen bewirkte Assimi-
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lation der einfachen N-Verbindungen zu erfahren, deren Kenntnis
vom theoretischen wie praktischen Gesichtspunkte aus gleich wich-

tig ist, stellte Verf eine grosse Anzahl von Versuchen mit folgenden
N-Verbindungen an : Na- und Ca-Nitrat, Ammoniumnitrat, -sulfat,

-carbonat, -chlorid, Magnesium-Ammoniumphosphat, Formamid,
Acetamid, Harnstoff, Guanidinkarbonat, Harnsäure, Hippursäure,
Leucin, Tyrosin, Asparagin, Asparaginsäure, ameisensaures, essig-

saures, buttersaures, oxalsaures, bernsteinsaures, milchsaures, apfel-
saures, weinsaures und zitronensaures Ammonium. Daneben kamen
als C-Quellen zur Verwendung: Methan, Kohlenoxj^d, Kohlensäure,
Aethylalkohol, n-Butylalkohol, Glycerin, Mannit, Aceton, Stärke,
Cellulose, Dextrin, Rohrzucker, Maltose, Milchzucker, Traubenzucker,
Fruchtzucker, Galaktose, Arabinose, Xylose, ferner Formiat, Acetat,

Butyrat, Oxalat, Succinat, Lactat, Malat, Tartrat und Citrat in Form
ihrer Salze. Als Nährlösung diente eine mineralische Nährlösung
mit Zusatz von 0. 30/00 N und OA^Jq C, geimpft wurde mit etwas Erde,
Die Kulturen wurden sowohl in flacher als auch in hoher Schicht
bei 18—20° gehalten. Bezüglich der Einzelheiten der Resultate muss
auf das Original verwiesen werden. V^erf. teilt genau mit, welche

N-Quellen von den Bodenorganismen am besten ausgenutzt wurden
und welchen Einfluss die C-Quelle dabei spielte. In hoher Schicht

erfolgte die Assimilation stets langsamer, als in flacher.

Mit den sich auf Grund dieser qualitativen Versuche als am
günstigsten erwiesenen Nährstoffkombinationen wurden auch quan-
titative Umsetzungsversuche angestellt und zwar sowohl mit Roh-
kulturen als auch mit Reinkulturen. Zur Impfung bei den Versuchen
mit Rohkulturen diente Erde, in einigen Fällen daneben noch
Stallmist. Der Verlauf der Assimilation wurde durch Bestimmung
des Gesamt-N verfolgt. Die Ergebnisse stimmen im allgemeinen
mit denen der qualitativen Versuche überein.

Zu den quantitativen Versuchen mit Reinkulturen dienten Kul-

turen, welche aus den für die qualitative Assimilationsversuche

angesetzten Nährlösungen nach vorheriger Anhäufung mittels die-

selbe Nährlösung enthaltende Agarplatten isoliert waren. Im ganzen
wurden 150 Stämme von Bakterien und Pilzen isoliert und geprüft.

Bezüglich der z. T. sehr interessanten Einzelheiten der mit diesen
erhaltenen Resultate muss auf das Original verwiesen werden.

Den Schluss der Arbeit bilden einige Nitrifikationsversuche.
Für die Landwirtschaft ist von hoher Bedeutung die Form, in

welche die im Boden vorhandenen Stickstoffverbindungen durch die

Mikroorganismentätigkeit übergeführt werden. Verf. hatte öfters

Gelegenheit zu beobachten, dass die Schimmelpilze den weitaus

grössten Teil der ihnen dargebotenen N-Nahrung ihrer Körpersub-
stanz einverleiben, auch bei den Bakterien scheinen die Verhält-
nisse ähnlich zu liegen. Um die Schnelligkeit der Nitrifikation dieses

Organismen-N in Erde zu untersuchen, vermischte Verl. abfiltrierte

Pilz- bezw. Bakterienmasse, welche er in Reinkultur gezogen hatte,

mit Erde und untersuchte diese nach 2 Monaten. Es hatte eine
manchmal nicht unbedeutende Nitrifikation überall stattgefunden,
wobei die Schimmelpilze bedeutend schwerer zersetzt wurden, als

die Bakteriensubstanz. G. Bredemann.

Bridre, J. et L. Negre. Sur la nature du parasite de la

lymphangite epizootique. (C. R. Ac. Sc. Paris. CL. p. 998—
1001. 18 avril 1910.)

Le Cryptococcus farciminosus Rivolta et Micellone, extrait d'un
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cordon lymphangitique de Mulet sous forme d'une coionie presque
pure de la grosseur d'un petit pois, fut emulsionne dans 8 cc.

d'eau physiologique. Cette emulsion melangee ä de l'eau ph5'siolo-

gique ä la dose de 0,2 d'emulsion pour 1,2 d'eau ou de 0,3 pour 1

d'eau fut mise en presence de 0,2 de serum de Cobaye au dixieme
et de 0,5 de serum chauffe de Mulet atteint de lymphangite epi-

zootique. L'alexine du serum de Cobaye fut fixee par le Crypto-
cocciis par l'intermediaire de la sensibilisatrioe developpee dans le

serum du Mulet sous l'influence de la maladie. En effet le me-
lange laiss^ une heure ä l'etuve ä 36°, puls additionne de globules
rouges de Che vre et de serum chauffe de Cheval sensibilise ä

l'egard des globules de Chevre ne manifesta aucune hemolyse au
bout de 20 minutes.

L'experience reussit egalement en presence d'une Levure de
raisjn substituee au parasite, mais non en presence du Bacillus
coli. Elle fut egalement negative quand on substituait au serum
l5"mphangitique un serum d'animal sain en presence du Cryptococciis
farciniinosiis.

La reaction de fixation de Bordet-Gengon fournit donc des
resultats plaidant en faveur de la nature blastomycetienne de la

lymphangite epizootique et de la specificite du Cryptococcus de Ri-

volta. P. Vuillemin.

Makrinoff, J., Magnesia -Gipsplatten und Magnesia-Plat-
ten mit organischer Substanz als sehr geeignetes
festes Substrat für die Kultur der Nitri fi kationsorg a-

nismen. (Centr. f. Bakt. 2. Abt. XXIV. p. 415. 1909.)

Auf den bisher bekannten festen Medien, Kieselsäureplatten
nach Winogradski, Magnesiagipsplatten nach Omelianski und
Platten aus reiner Magnesia nach Perotti entwickelt sich der
Nitritbildner nur sehr langsam. Verf. fand nun, dass ein Zusatz von
fein gesiebter humusreicher Erde zu den Magnesiagipsplatten oder

Magnesiaplatten das Wachstum des Nitritbildners und damit den

Oxydationsprozess des zugesetzten Ammoniaks sehr förderte und
zwar um so mehr, je grösser der Prozentgehalt der Platten an Boden
war (0.25 bis 0.75'Vo förderte wenig, 1.0 bis 1.75Vo mittel, 2.5 bis

6.5*^/0 stark). Verf glaubt, dass nicht den mineralischen, sondern
den organischen Bestandteilen des Bodens dieser günstige Einfluss

zuzuschreiben ist, denn auch ein Bodenauszug und eine Abkochung
von trockenen, ein wenig in Fäulnis übergegangenen Blättern, welche
er den Platten zusetzte, wirkten ebenso günstig. Interessant ist, dass
in flüssigem Medium dieselben organischen Substanzen umgekehrt
einen hemmenden Einfluss auf das Wachstum des Nitritbildners aus-

übten. G. Bredemann.

Negre, L. et J. Bridre. Sur la nature du parasite de la lym-
phangite epizootique. (C. R. Ac. Sc. Paris. CL. p. 1265— 1267.

17 mai 1910.)

La sensibilisatrice developpee dans le serum des animaux at-

teints de lymphangite epizootique est fixee par la Levure de bi^re

com^me par la Cryptococcus farciminosus ou par la Levure de vin.

Par contre on n'observe aucune fixation en presence du Trypano-
soma Vespertilionis ou du Leishmania infantum dont on avait voulu

rapprocher l'agent de la lymphangite epizootique. P. Vuillemin.
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Roaer, H., Les endotonines microbiennes. (C. R. Soc. Biol.

Paris. LXVII. p. 161. 1909.)

C'est dans le protoplasma des microbes, bacteries ou Cham-

pignons que se trouvent les substances toniques ou vaccinantes; ces

substances ont peu de tendance ä diffuser; il faut triturer les micro-

organismes pour les obtenir. M. Radais.

Seliber, G., Sur la Symbiose du bacille butyrique en cul-
ture avec d'autres microbes anaerobies. (C. R. Ac. Sc.

Paris. CL. p. 1545. 1910.)

L'auteur complete les recherches de la note precedente sur le

developpement symbiotique des bacteries precedentes. La production
d'acide butj^rique dans les cultures depend de l'espece bacterienne
associee au Bacillus hiityricus\ en general, l'acidite totale est aug-
mentee par la symbiose sans qu'on puisse savoir si la quantite
totale d'acide doit etre attribuee au Bacille butyrique seul ou ä

l'ensemble des organismes en presence. M. Radais.

Sicre, A„ Au sujet du rouge neutre comme indice du
coli -bacille. (C. R. Soc. Biol. Paris. LXVI. p. 152. 1909.)

On a indique, comme procede de differenciation du Bacillus

coli, l'emploi de milieux de culture au lactose additionnes de Rouge
neutre (Chlorhydrate de dimethyldiamidophenacetine. Le virage de
la teinte au jaune canari avec fluorescence serait caracteristique de
la presence de la bacterie. L'auteur met en garde contre ce pro-
cede en montrant d'abord que certains echantillons de B. coli,

isoles des eaux ou des selles, produisent un virage faible, sans
fluorescence. D'autre part, certaines bacteries, telles que Bacillus

pyocyaneus, Bac. ßuorescens putvidus, Bac. niesentericus, etc., don-
nent, dans le meme milieu, une teinte jaune rougeätre avec reflets

fluorescents. M. Radais.

Siere, A., Sur la recherche de l'indol dans les cultures mi-
crobiennes ä l'aide des nouveaux reactifs. (C. R. Soc. Biol.

Paris. LXVII. p. 76. 1909.)

La diagnose des bacteries utilisant frequemment le caractere

biologique qui resulte de la reaction positive ou negative due ä la

presence de l'indol dans les cultures, Tauteur Signale une cause
d'erreur dans la presence de l'indol chez certaines peptones com-
merciales. Chez quelques unes, l'indol est decele par le reactif ni-

treux classique; pour d'autres, il faut recourir ä un reactif plus
sensible tel que le für für ol ou, mieux encore, ladimethylami-
nobenzaldehyde.

II Importe donc de verifier les peptones avant l'emploi. II con-
vient de les utiliser en Solution simple ä 1 p. 100 et de faire des
cultures aerobies et anaerobies du microbe ä Studier. L'anaerobiose
favorise en effet la production de l'indol (Pere). M. Radais.

Veillon, A. et P. Maze. De l'emploi des nitrates pour la
culture et l'isolement des microbes anaerobies. (C. R.
Soc. Biol. Paris. LXVIII. p. 112. 1910.)

Les cultures anaerobies sans bouillon de gelose sont difficiles
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ä con Server ä cause des d^gagements gazeux que provoquent cer-

tains tnicrobes. Ces gaz sont surtout l'acide carbonique et l'hydro-

gene; le premier peut se dissoudre ou se combiner aux bases;

l'h3^drogene peut 6tre fixe en additionnant les milieux de 1 gramme
de Nitrate de potasse par litre. II se forme de l'eau et de l'acide

nitreux et le degagement gazeux est supprime. M. Radais.

Fitting, H., Ueber die Beziehungen zwischen den epi-
phyllen Flechten und den von ihnen bewohnten Blät-
tern. (Ann. du Jard. bot. de Buitenzorg. 3ieme Supplement. II.

p. 505-517. 1910.)

Aus den Beobachtungen ist ersichtlich, dass die blattbewohnen-
den Flechten nicht sämtlich einem biologischen Typus zuzurechnen
sind. Reinen Epiphytencharakter tragen nur die über die Cuticula
hinwachsenden Formen während alle anderen — und diese bilden
die Mehrzahl — von den subkutikularen bis zu den tiefer ins Blatt-

gewebe eindringenden Formen Parasiten sind.

Offenbar können alle die parasitären Flechten nur dort die

Bedingungen für ihre Existenz finden, wo die parasitären Algen
sich anzusiedeln vermögen. Deshalb werden sich Parallelen ergeben
zwischen dem Vorkommen der Chi'oolepideen und dem dieser Flech-
ten. Die Gruppe der reinen Epiphyten dagegen könnte sehr wohl
einen ganz anderen Bedingungskomplex für ihr Vorkommen brau-
chen. Verfasser fand z. B. bei Cynometra polyandra hauptsächlich
reine Epiphyten, fast keine parasitären Flechten. Es wird noch die

Frage aufgeworfen ob es nicht zweckmässig sein könnte die Pflan-

zen in irgendeiner Weise vor solchen Feinden zu schützen.
Th. Weevers.

Howe Jp., R. H., Preliminary notes on the genus Usnea, as

represented in New England. (Bull. Torrey bot. Club.

XXXVI. p. 309—327. PI. 21—23! text fig. A—D. June 17, 1909.)

Extended observations on the several forms of Usnea barbata, and

upon U. cavernosa, U. longissima, U. trichodea, and U. angiilata, as

they occur !in the six New England States, with critical notes

on relationship, values to be assigned as diagnostic, and mention
of the difificulties encountered, nomenclatorial and ctherwise. All

the forms treated are figured, and their distribution is indicated by
maps. Maxon.

Merrill, G. K., Liehen notes. N°. 14: Two new Cetraria forms
and three new combinations. (Bryologist. XIII. p. 25—30. pl.

2. March, 1910.)

The following are described as new: Cetraria Oakesiana spinu-
losa Merrill, var. nov., from twigs of Kalmia latifolia and Picea
rubra from the "Cranberry Glades" ofPocohontas county,
West Virginia, said to be "unmistakably near to C. Laureri

Kremplh."; and C. hiascens macrophylla Merrill, var. nov., from
St. Paul Island, Behring Sea, J. M. Macoun, said to be "a

remarkable form analagous to the var. robusta Ach. of C. IslandicaP
Both forms are illustrated.

The following new combinations appear: Cetraria stenophylla
(Tuck.) Merrill (C. lacunosa b. stenophylla Tuck.); C. lacunosa caver-

nosa (Menzies) Merrill (the original published name not stated);
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Alectorin californica (Tuck.) Merrill {Cetraria californica Tuck.). The
morphology of the last is discussed in some detail, with reference
to the type specimen of this and of its supposed varietj'^ sepincola
Tuck. Maxon.

Navas, L., Liquenes de las islas Azores. (Broteria. Ser. bot.
VIII. p. 46—52. 1909.)

L'auteur enumere 61 especes recollees par le dr. Bruno Ta-
vares aux Agores. II propose le nom (^e Neniaria pour remplacer
le nom generique de Rocella et par consequent le nom de famille
Nemariacenc au lieu de Rocellaceae. La raison de ce changement
est la suivante: De Candolle a appele Rocella tinctoria le liehen

que Linne avait nomme Liehen rocella. En vertu de la loi de prio-
rite le nom specifique de Linne doit etre readmis, et par conse-

quent, si l'on gardait le nom generique cree par De Candolle,
nous aurions l'expression tautologique Rocella rocella L., ce qui est
contraire aux regles du Congres botanique de Vienne (article 55).

J. S. Tavares.

Luisier , A. , Contribution ä l'etude des Mucorinees de
Mader e. le Serie. (Broteria. Ser. Bot. VIIL p. 31—45. 1909.)

Dans ce travail l'auteur mentionne 100 especes ou varietes ma-
deriennes, dont 83 Mousses et 17 Hepatiques; 3 varietes sont nou-
velles pour la science: Dicranella varia var. madeireiisis, Cinclidotus

fonti'iialoides var. madeireiisis , Astrodontiuni Treleasei vslv. latifolimn.
Les 3 genres Dicranella, Cinclidotits, et Bracliymeniiim sont nou-
veaux pour les lies atlantiques, ainsi que 8 especes ou varietes; 6

especes ou varietes sont nouvelles pour Madere. Ces Mousses ont
ete r^coltees ä Madere par le distingue botaniste de Funchal,
Carlos Menezes. J- S. Tavares.

Meylan, C, Contributions ä la bryologie jurassienne
fRev. bryol. 4. 77—81. ill. 1910.)

Ein Verzeichnis seltener Moose, Neu ist Calypogeia trichotnanis
Corda var. nov. compacta (auf Erde bei Chalet ä Roc dans la

Vallee de Joux, 1400 m.). Sehr wichtig sind die Angaben über
die Amphigastrien von Calypogeia suecica, trichomanis und Neesiana
mit einer genauer Bestimmungstabelle dieser 3 Arten und ihrer
Abarten. Matouschek (Wien).

Paris, G. , Muscinees de l'Asie Orientale, lle article.
(Revue bryologique. XXXVII. 1. p. 1—4. 1910.)

Bearbeitung der von R. P. Courtois und Henry in den chi-

nesischen Provinzen Kan vSou and Tche Kiang gefundenen
Laubmoose. Als neue Arten werden in lateinischer Sprache be-
schrieben: Fissidens (Serriditim) Nankingensis Broth. et Parr., Hy-
menostyliwn Courtoisi Broth. et Par., Orthofrichzim Coiirtoisi Broth.
et Par. (vaginula paraphysibus permultis pilosa), Macromitriuni
ousiense Broth. et Par., Philonotis Turneriana (Schwgr.) Mitt. forma
capsidis delapsis, Leucodon sqiiarricuspes Broth. et Par., Ctenidium
leskeoides Broth. et Par., Ct. rolnisticatile Broth. et Par. — Stephani
fand unter den Lebermoosen die neue Art Plagiochilla Siiattgaica.

Matouschek (Wien).

Botan. Oentralblatt. Band 114. 1910 40
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Samuelsson, G., Scottish peat mosses. A contribution to
the knowledge ofthe late-quarternary Vegetation and
climate of North Western Europe. (Bull. Geol. Instit. of

Upsala. X. p. 197—260. Mit 10 Textfig. und 1 Karte. 1910.)

Die Untersuchungen wurden in Nordengland (im pennini-
schen Gebirge), im süd schottischen Bergland, in den
Grampian Mountains, im nordwestschottischen Hoch-
land und auf den Hebriden (Lewis) ausgeführt.

In der Vegetation der brittischen Torfmoore spielt Sphagnum
nur eine unbedeutende Rolle. Die zwei häufigsten torfbildenden
Assoziationen werden von Scirpiis caespilosus und Eriophoruni va-

ginatum sowohl in der jetzigen als in der früheren postglazialen
Vegetation gebildet. Calluna und verwandte Waldvereine haben in

gewissen Entwicklungsstadien der Torfmoore fasst die ganze Ober-
fläche derselben bedeckt.

Verf. schliesst sich in der Hauptsache der Theorie Geikie's.

an, nach welcher die Lagerungsverhältnisse in den schottischen
Mooren auf wechselnden feuchten und trockenen Perioden beruht.

Zur Zeit der arktischen Tundra, als die grossen Gletscher
der Mecklenburgischen Eiszeit geschmolzen, war eine arktische

alpine Flora nebst verschiedenen Wasserpflanzen, -vi'ie Carex ampul-
lacea, Potaniogetoti-Arien etc., wahrscheinlich über ganz Sc ho tt-

land und die umliegenden Inseln verbreitet. Das Klima war nach
Lewis dem jetzigen von Südgrönland ahnlich.

In der darauffolgenden Lower Forestian-Zeit, die durch den
unteren Waldboden der Moore repräsentiert ist, wanderten haupt-
sächlich Betlila alba, aber auch Pinus süvestris, Quercus robur,
Alnus glutinosa und Corylus avellana ein. Das Land hatte eine

grössere Ausdehnung als heute, das Klima war kontinental und
mindestens ebenso warm, wie jetzt. Die Baumgrenze lag wenigstens
ebenso hoch wie die heutige.

Die Lower Turbarian-Zeit umfasst die zwischen dem unte-

ren und oberen Waldboden liegenden Torfschichten. In 7 Distrikten
ist in der Mitte dieser Zone eine dünne Schicht mit arktisch alpinen
Pflanzen (second arctic bed) vorhanden. Zu dieser Zeit war eine

Landsenkung eingetreten; das Klima war sehr feucht. Die Torflager
wurden von Sphagnum, Eriophoruni vaginatinn und Scirpub caespi-
losus gebildet. Das Auftreten von arktischen Pflanzen in dieser

Zone braucht nach der Ansicht des Verf. nicht auf ein kaltes Klima
zu deuten. Wahrscheinlich lag die Baumgrenze niedriger als heute;

infolge dessen konnten die alpinen Pflanzen leichter zum Tiefland

hinabwandern. Die alpinen Pflanzen in Skandinavien und
Grossbritannien verbreiten sich nach ihm unabhängig von der
Beschaffenheit des Klimas nach niedrigeren Niveaus.

In der Upper Forestian-Zeit, die den oberen Waldboden
der Moore (auf den Shetlands-Inseln einem C«//?/;?fl-Lager) ent-

spricht, war eine Landhebung eingetreten, das Klima trockner und
kontinentaler geworden. Pinus silveslris, Betula alba und andere
Bäume wanderten auf die Moore ein. Pinus silveslris-Resie sind bis

etwa 900 m. ü. d. M. gefunden worden. Die Funde verschiedener
Pflanzen, wie Ajuga reptans, Alnus glutinosa, Corylus avellana,
Elatine hexandra, Quercus robur, Viburnum opolus, in dieser Zone
oberhalb deren jetzigen klimatischen Grenzen deuten auf eine höhere

Mitteltemperatur der Vegetationsperiode als heutzutage.
In der Upper Turbarian-Zeit wurden die Wälder auf den

Mooren durch h3^drophile Formationen besonders von Eriophorum
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vaginatum und Scirptts caespitosus ersetzt. Die Ursache hierzu sieht

Verf. darin, dass das Klima mehr insular und feucht wurde. Gleich-

zeitig nahm die Wärme bedeutend ab; infolgedessen sank die

Grenze der Eichenregion etwa 200 m., die der Kiefer- und Birken-

region etwa 300 m. Ausserdem ist die Ausdehnung der Wälder in

hohem Grade durch den Menschen reduziert worden. Es ist nach
Verf. am wahrscheinlichsten, dass die Landhebung, welche im spä-

teren Teil der Lower Turbarian-Zeit begann, bis heute unun-

terbrochen fortgedauert hat.

Zuletzt gibt Verf. eine Uebersicht über die postglaziale Ge-

schichte von Skandinavien. Er gelangt zu dem Ergebnis, dass

die Vegetation der schottischen und der südskandinavischen Moore
dieselben Entwicklungsstadien durchgemacht haben und dass auch
die Niveauveränderungen in denselben Richtungen verlaufen sind.

Es sei auch anzunehmen, dass die analogen Lager der Moore an-

nähernd gleichzeitig sind. Von der Bly tt-Sernander'schen für

Skandinavien angenommenen Klimaperioden würde dann die

arktische (und subarktische) Periode der Arctic Tundra Time, die

boreale Periode Lower Forestian, die atlantische Periode Lower
Turbarian, die subboreale Periode Upper Forestian, und die sub-

atlantische Periode Upper Turbarian entsprechen. In diesem Zusam-

menhang wird besonders hervorgehoben, dass Geikie und Ser-
nander unabhängig voneinander die Bronzezeit in Upper Forestian,

resp. in die boreale Periode verlegen.
In einer Tabelle wird die postglaziale Geschichte von Skandi-

navien und Schottland vergleichend dargestellt.
Grevillius (Kempen a. Rh.).

Werner, E., Neue Isoetes Standorte in Livland. (Sitzungsber.
Naturforscher-Gesellsch. Univ. Jurjew, 1909. XVIII. 4. p. 41—99. 1

Tafel. Jurjew, 1910.)

1. Das Studium der Verbreitung von Isoetes lacustris und echi-

nospora zeigte folgendes: Erstere Art ist eine nordisch-alpine Art;
die Discontinuität des Areals lässt auf eine ehedem weit ausgedehn-
tere Verbreitung schliessen. Ausserdem kommt sie in Westsibi-
rien und Nordamerika vor. Die zweite Art verhält sich ganz
ähnlich, nur kommt sie nicht in dichten ausgedehnteren Bestän-

den vor.

2. Genaues Verzeichnis der Begleitpflanzen der Isoetes und

Verbreitung derselben in Ostbalticum. In Kurland fehlen beide

Arten, in Livland sind beide zu finden, in Estland wurde nur
/. lacustris gesehen.

3. Kurze Charakteristik des zur Untersuchung gelangten Seen-

gebietes. Es handelt sich um Seen um Wenden. Die Seen (28 an

der Zahl) werden einzeln geschildert in Bezug auf ihre Vegetation.
Die nährstoffarmen Seen haben eine viele ruhigere Entwicklung in

Bezug auf ihre Pflanzenbestände durchgemacht. Die typischeste

Begleitpflanze von Isoetes ist Lobelia Dortmanna L.

Matouschek (Wien).

Grevillius, A. Y., Zur Physiognomie der Wasservegetation.
(Ber. Versamml. bot. u. zool. Vereins f Rheinlande—Westfalen.

1909. p. 43—71. Mit 2 Tafeln.)

Verf. befasst sich mit der Verteilung der Vegetation in einem
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Wassergraben bei Vorst (bei Kempen am Niederrhein). Die
hier vorhandenen Pflanzengruppen sind teils Bestände, teils Kom-
binationen von Beständen und zwar sind es folgende:

1. Phragmitetum superposituni.
Untere Bestand: Callitriche vernalts.

2. Glycerietum aquaticae superpositum .

Untere Bestände: i Callitr. vernalis
\ ;

Call, vernalis — Pota-

mogeton crispus.
3. Eqiiisetetian heleocharitos superpositum.

[ a. Sium angustifoliian — Call, vernalis.

Untere \ b. Call, vernalis Potamogeton crispus.
Bestände:) c. Sirogoniian — Potamogeton crispus.

f d.
I Sirogonium \ Hydrocharis \

4. Glycerieto-aquaticae — Equiseietum heleocharitos superpositum.
Untere Bestand: Callitr. vernalis.

5. Sietum angustifolii superpositum.
Untere Bestand: Call, vernalis.

6. Callitricheto-vernalis — Potametum crispi.
7. Helodetum purum.
8. Sirogonietum purum.
Der Ausdruck superpositum deutet an, dass die betreffende

Gruppe unterhalb ihres Normalbeständes auch einen oder mehrere
Bestände anderer Arten bezw. Schichten enthält, dass also diese un-

teren Bestände bezüglich deren Charakterpflanzen sehr wechseln
können. Der Verbindungsstrich zwischen 2 Arten unterer Bestände
deutet einen Mischbestand an, dagegen bezeichnen die kurzen senk-

rechten Striche einen Alternatbestand im Sinne Hult's. In dem
untersuchten Graben hindern sich einerseits die submersen und
die Oberflächenschichtbestände (Birger's .,eigentliche Wasser-

pflanzen"), anderseits die emersen Bestände (die Wasserübersteher)
in ihrer Ausbreitung nicht gegenseitig.

— Der Verf. erläutert hier-

auf die Frage, inwieweit die von Warming hervorgehobene Orga-
nisation es den Pflanzen der Oberflächenschichte resp. der submer-
sen Schicht ermöglicht, eigene Bestände auch unter den Rohrsumpf-
beständen zu bilden. — Die ganze Vegetation des Grabens wäre
wohl am richtigsten als eine Formation zu bezeichnen und zwar als

eine Verlandungsformation.
Es wird ferner die Vegetation des Jahres 1905 mit der jetzigen

verglichen: Potainogeton crispus, Helodea fehlten im Jahre 1905,

Helosciadium nodißoruni trat damals nur sehr vereinzelt auf. Da-

gegen waren damals reichlicher vorhanden: Hydrocharis, Sium
latifolium, Heleocharis palustris. Kurz: die tonangebenden Arten
der höchsten Schichten behaupteten sich als solche, spielten also

dieselbe physiognomische Rolle. Zuletzt bespricht der Verf. die

Verbreitungsweise von Helosciadium nodiflorum,, welche durch die

als Brutsprosse funktionierende Zweige geschieht.
Matouschek (Wien).

Jansen, P. en W. H. Wächter. Eenige moeilijk te onder-
scheiden grassoorten. (Nederlandsch kruidkundig Archief.

Verslagen. 1910. p. 140—149.)

Ces notes se rapportent aux formes du Triticum repens C. et

formes loliacea.

Dans la premiere espece les auteurs sont arrives ä donner
dans un clef analytique les types suivants:
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race: vulgare Doli, et var. arvensis Reichb., distans Lange,
race: aristatuni Doli, et var. siibulatiim, Schreb., diunetorum

Doli., Leersianuni Reichb., sepiuni Doli.,
race: niajiis Doli.,
race: glaucuni Doli.,
race: maritinnitn Koch,
race: litoreum A. et G. et var. aristatutn Mart.
Les auteurs pensent pouvoir deduire de leurs observations qu'il

est possible de trouver pour chaque variete la serie des formes:
forme normale, forme ä gatne inferieure velue, forme ä axe des epis

velu, forme ä epillets lateraux velus. Bien que les auteurs n'aient

pas observe la serie complete des variations paralleles, cette asser-

tion nous parait tres exacte; eile Test probablement pour toutes

les especes vegetales; l'indument est souvent en rapport a\^ec les

conditions de milieu.

Parmi les formes loliacea, les auteurs etudient des Festuca, des

Lolium, des Glyceria. E. De Wildeman.

Jansen, P. en W. H. Wächter. Floristische Aanteekeningen.
lill. (Nederlandsch kruidkundig Archief. Verslagen. 1910. p. 120—140.)
Les auteurs etudient dans cette notice les differentes formes

d^Amarantus et de Polycnemuni qui se rencontrent ou pourraient se

rencontrer en Hollande et ils donnent un tableau analytique des
douze especes qu'ils decriventsoigneusement.Ces especes sont rangees
en deux groupes dont les caracteres sont bases sur la dehiscence ou
la non dehiscence des fruits. Ces especes sont: 1. A. tristis Willd.
non encore trouve en Hol lande; 2. A. retroßexus L. se presen-
tant sous de tres nombreuses formes dont: A. patulus Bert, que cer-

tains ont considere comme un hybride, mais que les auteurs con-
siderent plutöt comme un espece meridionale, introduite dans le nord

par Hambourg et A. chlorostachys Willd., qui serait originaire

d'Amerique et introduit recemment ä Hambourg; 3. A.paniculatus
L. consideree par les auteurs comme espece coUective, dont les Cle-

ments: A. caudatiis L., hypochondriacus Willd., sanguinens 'L,cruentus
L., piirpurascens Hort, sont tres affines et encore insuffisamment etu-

dies; 4. A. spt'/iosus L. non encore decouvert en Hollande; 5. A.
melancholicus L. Les noms: A. tricolor L. et gmigeticus L. doivent
etre consideres comme des synonymes; 6. A. sylvestris Desf. parfois
confondue avec A. albus L., mais facile ä distinguer par les rap-

ports entre le perianthe et les bractees de meme longueur environ
chez VA. sylvestris; 7. A. albus L., tres polymorphe, qui ne semble

pas avoir ete demembree; 8. A. bliioides S. Wats., espece americaine
non encore signalee en Europe oü eile aurait pu etre introduite et

passer sous le nom d'^. albus, avec laquelle eile a certaine analo-

gie; 9. A. Blitum L.. le type est une variete tres vigoureuse, des
terrains riches de f. ascendens Fourr. existent en Hollande; 10. A.

deflexusJ^., cette espece assez repandue serait d'apres certains auteurs
un simple forme de A. Blitum, les auteurs n'osent pas se pronon-
cer; 11. A. gracilis Desf. (= A. caudata Jacq., Euxolus caudatus Moq.,
Albersia caudata Boissier), trouve un seule fois en Hollande avec
certains caracteres: ramification des tiges, longueur du fruit non
concordants avec ceux du type; 12. A. crispus Br. non encore trouve
en Hollande, originaire de l'Amerique. Deux formes trouvees
recemment en Hollande n'ont pu etre identifiees.

Ces donnees sont suivies de quelques notes sur Polycnemuni ar-

vense L. et majus A. Br. E. De Wildeman
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Koordeps, S. H., Die Epacridaceae von Java. Beitrag zur
Kenntniss der Flora von Java. XIII. (Recueil de Travaui
botaniques Neerlandais. VII. p. 63—69. 1910.)

Les conclusions ä tirer de cette etude sont specialement Leuco-
pogon Fraseri Cunn. et L. Fraseri Benth. doivent etre considerees
comme deux especes differentes et different egalement de l'unique
Epacridee de Java, qui a le plus d'analogie divecAe L. FraseriBenih.,
c'est-ä-dire le L. Stuartii F. v. Müller {^=z L. Fraseri Benth., L. meso-
phüits D. C, L. Bellignianus Raoul, Pentachondra inucyonataYloo]^..).

L'espece javanaise doit pour des considerations de nomenclature 6tre

debaptisee et porter le nom de Styphelia pungens (Jungh.) Koorders
nom. nov. et prendre comme synonymes: Anacyclodort pungens
Jungh. (1845), Pentachondra javanica Zoll, et Mor. (1845), Leucopo-
gon javanica (Z. et M.) de Vriese (1853). E. De Wildeman.

Koorders, S. H., Die Pandanaceae von Java. Versuch einer
phytogeographischen und systematischen Revision
der Pandanaceae von Java. Beitrag zur Kenntnis der
Flora von Java. XIV. (Rec. Trav. bot. neerland. VII. p. 70— 106.

1910.)

Cette etude repose principalement sur les recoltes faites aux
Indes de 1888 ä 1903; eile est divisee en deux parties: l'une
donne un apergu de la distribution geographique, l'autre donne
la systematique des especes javanaises de Freycinetia et de Panda-
nus. La premiere partie est divisee en quatre paragraphes, le

Premier de ceux-ci s'occupe de la phytogeographie floristique dans
laquelle l'auteur fait ressortir que tout en appartenant ä la

Serie des familles les moins bien representees ä Java (puisque
sur environ 4000 Phanerogames il n'y a que 20 especes de Pandana-
cees) , cette derniere est des plus importantes par suite du grand
nombre d'individus qui donnent aux formations vegetales un carac-
tere particulier. Dans le second paragraphe l'auteur etudie le dis-

tribution des Pandanacees suivant l'altitude, la lumiere, le vent,
rhygrometrie de l'air, la teneur du soleneau, les conditions diverses
de l'habitat; le troisieme paragraphe est consacre ä l'etude physio-
gnomique et le quatrieme ä un aperQU de la question paleo-phyto-
geographique.

Dans la partie systematique l'auteur donne la clef analytique
des 8 especes de Freycinetia qui sont: F. Gaudichaudii Beun. et

Horsf. (Java, Bali); F. scandens Gaud. (Timor); F. insignis Bl. (Java);
F valida Ridley (Malacca?, Sumatra); F. Scheffleri Solms-Laub.
(Java, Andaman); F. imbricata Bl. (Java); F. angustifolia Bl. (Suma-
tra, Borneo, Celebes, Java, Malacca, Indes anglaises), F. javanica
Bl. (Java, Bangka). Quant au F. graminea Bl., de Java les avis sont

partages; suivant les uns il constituerait une espece particuliere. sui-

vant les autres ce serait une forme jeune du F. angustifolia Bl.

Le genre Pandanus est etudie egalement en details; il com-
prend 13 especes et une douteuse pour Java (P. utilis Bory) deux
ne sont connues qu'ä l'etat sterile, ce sont: P. variegatus Miq.
(originaire de Polynesie?) et P. latifolius Hassk. (Origine inconnue;
on en possede des exemplaires cultives provenant des Moluques).

Les especes decrites sont: 1. P. tectorius Sol. (Archipel malais
jusqu'en Australie, Polynesie, Asie meridionale, Seychelles et Mas-
careignes) se presente ä Java sous plusieurs varietes cultivees: var.
laevis (Kunth) Warb, et var. Samak (Hassk.) Warb.; 2. P. dubius
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Spreng. (Java, Sumatra, Banda, Moluques, Papuasie, Polynesie); 3.

P. polycephalus Lam. (Java? Ceram); 4. P. stenophyllus S. Kurz

(Java); 5. P. lais S. Kurz (Bangka); 6. P. bantamensis Koorders

spec. nov. (Java occidental); 7. P. pseudolais Warb. (Java); 8. P.

niger Martelli nov. spec. (Java: Semarang); 9. P. scabrifolius Mar-
telli nov. spec. (Java: Semarang); 10. P. caricosus S. Kurz (non

Miq.) (Java); 11. P. atvocarpus Griff. (Bangka, Malacca).
E. De Wildeman.

Smith, J. J., Vorläufige Beschreibungen neuer papuani-
scher Orchideen. II. (Bull. Depart. Agric. Indes Neerl. XXXIX.
juin 1910.)

La plupart des plantes de cette notice ont ete recueillies par le

Dr. von Römer, de la marine, durant la deuxieme expedition en
Nouvelle-Guinee hoUandaise; quelques plantes ont ete collectees

ä l'etat mort durant les deux expeditions par le Dr. ß. Bran-
derhorst.

Les especes nouvelles sont: Aglossorhyncha bißora] Agrosto-

phyllum lamellatum] Bulbophyllum breviscapiini , coloratiim , falcife-

rion, longipedicellatum , Lorentsianiun , vnacrobulbum , Papilio, pla-

nitie, ulceyosnm\ Ceratostylis formicifern, indifferens, longifolia, re-

curva\ Chrysoglossum päpuanurn\ Corysanthes triloba] Dendrobium
agathodaemoviium , belliun, Branderhorstii, collimint, discerptum, im-

hricatum, longicaule, mitriferiini , ostrintim, transversilobum , tuniori-

ferum iiliginosum, vexillarius, Vont'önieri; Eria claiisa\ Gloniera

carnea, fimbriata, grandiflora , latilinguis, ynanicata, retusa, subrace-

mosa, subuliformis\ Goodyera constricta\ Mediocalcar agathodaemo-
nis, bifoUum; Microstylis latipetala, Zippeln {= M. moluccana var.

sagittata J.J.S.); Oberonia pedicellata\ Octorrhena Lorentsii] Phreatia

Habbemae, repens, semiorbiciilaris\ Plocoglottis stricta; Sarcanthus

papuanus\ Spathoglottis obovata\ Taeniophylluni breviscapum, maxi-

mum, minutifloruni] Taenia papuana\ Vonrömeria (gen. nov.) tenuis

(genre qui parait ä classer dans le voisinage des genres Chitonan-

thera, Phreatia^ Octaryhena\ l'auteur n'a pu en etudier les poUinies).
E. De Wildeman.

Thaisz, L. , Adatok Abauj-Torna värmegye flöräjähoz.
III. (=: Beiträge zur Kenntnis der Flora des Abauj-
Tornaer Komitat s. III. Mitteil. (Botanikai Közlemenyek. IX.

4/5. p. 222—230. Budapest 1910. In magyarischer Sprache.)

Keine trockene Aufzählung. Die Verbreitungsgrenzen vieler,
diesem Komitate angrenzenden Pflanzen werden erläutert. Im Vas-
kapu-Tale wurde ein bisher unbekannter Standort von Taxus
baccata entdeckt, bei Bodököväralja fand er Cotoneaster jnelano-

cavpa. Die Flora des Szädelöer Tales und des Aj er- Tales
erinnert an die der Alpen. Auf den natronhaltigen Wiesen zu
Csorb^d wächst Iris subbarbata. Matouschek (Wien).

Wildeman, E. de, Materiaux pour une etude botanico-agro-
nomique du genre Coffea. (Cafeiers cultives). (Ann. Jard.
bot. Buitenzorg. 3eme Supplement. (Treub-Festschrift). I. p. 345—384.

1910.)

L'auteur donne une enumeration des especes, varietes, formes et

hybrides appartenant au genre Coffea, sous-genre Eu-Coffea et dis-
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cute les caracteres sur lesquels on a cru pouvoir baser la differen-

ciation des especes du genre Coffea. II pose la question: l'absence
de poils ä l'exterieur des domaties et dans leur cavite, la presence
de poils unicellulaires, celle de poils uni- et pluricellulaires ou celle de

poils pluricellulaires ne pourraient-ils servir pour la distinction de

types ou du moins pour leur classement en certains groupes?
Th. Weevers.

Abderhalden, E., Handbuch der biochemischen Arbeits-
methoden. (IV. 826 pp. löTextabb. Verlag Urban und Schwarzen-

berg. Berlin und Wien. 1910.)

Als Fortsetzung des ersten Bandes bringt der Band IV „Allge-
meine chemische Methoden" aus der Feder von E. Friedmann
und R. Kempf, Berlin. Behandelt wird das Oxydieren, Reduzie-

ren, Verschmelzen mit Aetzalkalien, Halogenieren, Dehalogenieren,
Sulfonieren, Nitrieren, Amidieren, Diazotieren, Acylieren, Alky-
lieren, Acetalisieren, Esterifizieren, und die charakteristischen Kohlen-
stoff- Stickstoffkondensationen der Karbonylkörper.

Ein noch folgender V. Band soll vorzüglich eine zusammenfas-
sende Bearbeitung der Methoden zur Analyse der Körperflüssig-
keiten, der Organe, der Ex- und Sekrete bringen.

G. ßredemann.

Beckel, A., Ueber das Oxy lupan in. (Arch. d. Pharm. CCXLVIII.
p. 451. 1910.)

Um die Beziehungen, welche zwischen dem Oxylupanin und
dem Lupanin obwalten noch mehr zu praecisieren als dies bereits

durch die Arbeiten von G. Fr. Bergh geschehen ist, unterwarf Verf.

das Oxylupanin, welches Alkaloid er durch Extraktion der Samen
der perennierenden Lupine gewonnen hatte, der Reduktion undgelang
so zu einer in der Zusammensetzung und in dem Verhalten dem
Rechts-Lupanin entsprechenden Base C15H24N2O. Da bereits durch

Bergh der Nachweis erbracht ist, dass das Oxylupanin im Gegen-
satz zum Lupanin eine Hydroxylgruppe enthält, so ergibt sich als

das Ergebnis der ausgeführten Reduktion, dass das naturelle Oxy-
lupanin ein Monohydroxylderivat des Rechts-Lupanins ist.

G. Bredemann.

Bialosuknia, W., Ueber Pflanzen 1er mente. (Zschr. phvsiol.
Chem. LVIII. p. 497. 1909.)

Untersucht wurden die Samen von Trifoliuni pratense, T. ve-

pens, T. hybridum, Vicia sativa, Ornithopus sativus, Phleiim pra-
ten&e, Loliiim pevenne, Poa pratensis, Alopecunis pratensis, Agrostis
stolonifera, Avena elatior, A. sativa, Seeale cereale, Hordeuni disti-

chon, Panicum und Triticum pratense. Die Untersuchung auf pro-
teolytische Fermente zeigte, dass den genannten Samen —

ge-
keimten wie nicht gekeimten - eine proteolytische Wirkung auf
Eiereiweiss fehlt. Auch Zusatz von Darmsaft, der zur Aktivierung
des event. vorhandenen Zymogens des Fermentes zugefügt wurde,
blieb ohne Wirkung. Fibrin wurde nur in Gegenwart von 0,20/,3igem
KOH verdaut, was durch den positiven Ausfall der Biuretreaktion
bewiesen wurde. In allen Samen — keimenden und nicht keimen-
den — (ausser beim Roggen) wurde ein dem Labferment ähnli-

ches, die Milchgerinnung bewirkendes Enzym gefunden. Gegen
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Pflanzeneiweiss verhielten sich die Pflanzenfermente sehr aktiv, ihre

proteolytische Wirkung" auf Hafer- und Weizeneiweiss äusserte sich
sowohl in saurer als auch in neutraler Lösung. Die proteolytischen
Fermente in den Samen der Papilionaceen erwiesen sich als stär-

ker, als die der Samen der Gräser.
Zum Nachweis der oxydierenden Fermente — Oxydasen

und Peroxydasen — wandte Verf. Guajaktinktur, l*^/oige GuajakoUö-
sung, das Reagens von Roehmann und Spitzer, ßenzidin und
Pyrogallol an. Der Ausfall der Reaktion war je nach den versch.

Reagentien bei den verschiedenen Samen verschieden , bald positiv,
bald negativ, auch zeigten häufig Samen, die am ersten Tage ein

negatives Resultat ergeben hatten, am fünften Keimungstage ein

positives Resultat. Nähere Untersuchungen sollen folgen.
Die Untersuchungen über den Gehalt an Diastasen zeigten,

dass bei allen Samen der Uebergang der Stärke in Dextrin ziem-
lich energisch vor sich ging, dann aber trat ein Moment ein, wo
die bereits verschwundene Stärkereaktion wieder erschien, um
dann nach kürzerer oder längerer Zeit wieder zu verschwinden.
Bei der Einwirkung der Roggensamen auf Stärkekleister wurde
Lactose und Glukose gebildet, bei Einwirkung der Samen von Or-

nithopus saiivus, Vicia soiiva und Trifolium repens auf eine l"/oige

Kartoffelstärkelösung wurde ein in wässeriger Lösung linksdrehen-
des bei 195° schmelzendes Osazon erhalten. G. Bredemann.-

Deussen, E. und H. Philipp. UeberGurjunbalsamöl(sog.
ostind. Copaivabalsamöl). (Chem. Ztg. XXXIV. p. 921. 1910.)

Der Gurjunbalsam, auch ostindischcr Copaivabalsam genannt,
wird von den Bäumen verschiedener Arten der Gattung Dipterocar-
pus Südasiens gewonnen; technisch dient er als Firnis zum
Konservieren von Holz, er wird aber auch, da er dem Copaivabalsam
sehr ähnlich ist, ausgiebig zum V^erfälschen des letzteren benutzt.
Er besteht aus einem ätherischen Oeie, Harz- und Harzsäuren. Das
ätherische Oel wurde in sehr wechselnden Mengen — 20 bis 820/q

—
im Balsam gefunden, es ist mit Terpentinöl polymer und mit Co-

paivabalsam isomer. Die Untersuchungen der Verff. zeigen, dass es

durchweg aus Sesquiterpen Wasserstoffen besteht und zwar aus

Sesquiterpenen bi- und tricj^clischer Natur. Durch Oxydation mit
K Mn O4 wurde ein gut zu charakterisierendes Keton der Zusam-
mensetzung Ci5H.^40 erhalten, welches sich vielleicht zum Nachweis
von Gurjunbalsam in Copaivabalsam mit benutzen lassen wird.

G. Bredemann.

Elze, F., Einige neue Bestandteile im ätherischen Ja s-

minblütenöl. (Chem. Ztg. XXXIV. p. 912. 1910.)

Ausser den von A. Hesse iBer. Chem. Ges. XXXII/XXXIV.j fest-

gestellten Bestandteilen fand Verf. im ätherischen Jasminblütenöl
noch p-Kresol und Geraniol; letzteres ist im freien Zustande vor-
handen. Das p-Kresol ist von Wichtigkeit beim Zustandekommen
des Geruches. G. Bredemann.

Euler, H. und J. Bolin. Zur Kenntnis biologisch wichti-
ger Oxydationen II. Ueber die Reindarstellung und
die chemische Konstitution der Medicago-Laccase.
(Ztschr. physiol. Chem. LXI. p. 1. 1909.)

Durch vorliegende Untersuchungen gelang es zum erstenmal.
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über die chemische Natur einer Oxydase Aufschluss zu erhalten.

Verff. weisen nämlich nach, dass die von G. Bertrand 1897 dar-

gestellte Medicago-Laccase ein Gemisch von Calciumsalzen l-, 2-,

und 3-basischer Oxysäuren ist. Unter den Säuren sind besonders

nachgewiesen: Citronen-, Apfel- und Mesoxalsäure, die Gegenwart
von viel Glykolsäure wurde sehr wahrscheinlich gemacht.

Wie Verff. z. T. schon früher zeigten, üben die neutralen Salze

dieser Säuren qualitativ und quantitativ die gleiche Oxydations-

wirkung auf Polyphenole aus, durch welche Bertrand seine Me-

dicago-Laccase charakterisiert hat. G. Bredemann.

Euler, H. und J. Bolin. Zur Kenntnis biologisch wichti-

ger Oxydationen 11 1. (Zschr. phys. Chem. LXL p. 72. 1909.)

Verff. fanden, dass sich der Peroxydasegehalt bezw. die Peroxy-

dasewirkung bei Wahl geeigneter Konzentrationen von Guajakon-
säure und Hydroperoxyd mit Hilfe der Guajakblaureaktion auf etwa

10% genau bestimmen lässt. Sie untersuchten mittels dieser Methode
die Peroxydase aus Cochlearin armoracia. Als Reinigungsmethode für

die Präparate von Coc/2/^an«-Peroxydase eignete sich Dialyse weit

besser als fraktionierte Fällung durch Alkohol. Im besten, d. h. pro
Gewichtseinheit wirksamsten Präparat, welches Verff. bisjetzt erhal-

ten haben, wurden 10.47o N und 2.5'J/o Asche gefunden. Die Wärme-
empfindlichkeit der untersuchten Ox3'^dase ist ziemlich gross, bei

100° sinkt die Wirksamkeit schon in Bruchteilen einer Minute auf

die Hälfte. Quantitative Vergleiche zeigten, dass man die Peroxy-

dasewirkung nicht einfach auf die Gegenwart dreiwertigen Eisens

und nicht auf diejenige von Chinonen zurückführen kann; bekannt-

lich rufen diese Stoffe ebenfalls die Guajakblaureaktion hervor. Es
wären zur quantitaven Erreichung der Perox5^dasewirkung viel

grössere Eisen- bezw. Chinonmengen erforderlich, als sich tatsäch-

lich vorfinden. Verff. halten es vorläufig für berechtigt, die Peroxy-
dase zu den Enzymen zu zählen, man wird sie mit Chodat und
Bach als wesentlichen Bestandteil der Oxydasen betrachten.

Die Laccase aus Rhus vernicifera erwies sich in ihren Eigen-
schaften als von der Medicago-Laccase durchaus verschieden, sodass

sich ein Aenderung in der Nomenklatur empfielt. Die Oxydations-

katalyse durch diese i?/?//s-Laccase kann nicht, wie vermutet wor-

den ist, auf die gleichzeitige Gegenwart von Mangan und Hydroxyl-
ionen zurückgeführt werden, sondern Bertrands Angaben über

diese Oxydase bestätigen sich durchaus. G. Bredemann.

Gössling, W., Die Alkaloidchemie im Jahre 1909. (Chem
Ztg. XXXIV. p. 909, 917, 923. 1910.)

Verf. berichtet zunächst über die neueren Arbeiten über ana-

lytische Methoden und gibt dann eine zusammenfassende Ueber-
sicht über die im Jahre 1909 erschienenen Arbeiten über Coniin,

Atropin, Scopolin, Strychnin, Brucin, Chinin, Cotarnin, Papaverin,

Laudanosin, Morphin, Codein, Narcein, Spartein, Ephedrin, Aconitin.

Hordenin, Ergotin, Cheirolin. Stachydrin und über ein neues Alka-

loid von Pseudocinchona africana. G. Bredemann.

Schaep, E., Ueber Alkaloidreaktionen mit Perhydrol.
(Arch. d. Pharm. CCXLVIII. p. 458. 1910.)

Eine Mischung aus 1 Vol. Perhydrol mit 10 Vol. reiner Schwe-
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feisäure gibt nach Versuchen des Verf. mit einigen Alkaloiden cha-

rakteristische Färbungen. Besonders characteristisch ist die Reaktion
mit Chinin, welches schon in kleinster Menge eine intensiv zitro-

nengelbe-kanariengelbe Färbung hervorbringt, ebenso verhält sich

Chinidin, während Cinchonin und Cinchonidin keine Fär-

bungen hervorrufen. Auch zum Nachweis von Berber in. welches
eine dunkel kirschrote, allmählich in braunrot übergehende Färbung
gibt und von Hj'^drastin, welches intensiv scharlachrot gefärbt wird,

eignet sich Perhydrol-Schwefelsäure gut, ebenso zum Nachweis von

Nicotin, welches eine an die Reaktion des Hydrastin erinnernde
dunkel schokoladenrote Färbung erzeugt. Strychnin ruft in Per-

h5''drol-Schwefelsäure, welcher eine kleine Menge kolloidaler Platin-

lösung zugesetzt worden ist, eine nach einigen Stunden auftretende

sehr stabile schwach purpurrote Färbung hervor. Brucin erzeugt
eine intensiv rötlichgelbe, nach vorherigem Zusatz von etwas

Platinlösung mehr orangerote Färbung. Die Reaktionen mit den

Opiumalkaloiden Morphin. Codein, Narcotin, Narcein und

Papaverin, auch mit Apomorphin und Vera tr in sind wenig
brauchbar. Gar keine Färbungen geben Atropin, Cocain, Co-
niin, Aconitin und Pilocarpin, auch einige Glykoside und
Bitterstoffe verhalten sich indifferent, so Digitoxin, Digitalin
und San ton in.

Eine Mischung von Perhydrol mit Salzsäure kann auch an Stelle

des bisherigen Verfahrens, d. h. der Verdampfung mit Chlor- oder
Bromwasser zum Nachweiss von Coffein und Theobrom in

dienen. Der hell-zwiebelrote Verdampfungsrückstand dieser Alka-

loide mit Perhydrol-Salzsäure nimmt bei Berührung mit Ammoniak
eine purpurrote Färbung an. Der hell-zitronengelbe Verdampfungs-
rückstand von Chinin und Chinidin mit Perhydrol-Salzsäure
färbt sich beim Befeuchten mit Ammoniak zunächst holzbraun,

später rein sepiabraun, letztere Färbung ist sehr stabil.

G. Bredemann.

Schulze, E., üeber die zur Darstellung von Cholin, Be-
tain und Trigonellin aus Pflanzen verwendbaren
Methoden und über die quantitative Bestimmung die-

ser Basen. (Ztschr. phys. Chem. LX. p. 155. 1909.)

Verf. befreit die wässerigen Extrakte zunächst von den durch

Bleiessig fällbaren Bestandteilen, fällt dann die Basen mittels Phos-

phorwolframsäure, zerlegt den Niederschlag durch Bar5^t, dunstet

die Lösung, nach Entfernung des überschüssigen Baryts, unter

Zusatz von Salzsäure zur Trockene, behandelt den Rückstand mit

Weingeist und versetzt die Lösung mit Mercurichlorid. Die Queck-
silberdoppelsalze des Cholins, Betains und Trigonellins reinigt er

durch Umkristallisieren aus heissem Wasser und benutzt zur Tren-

nung der Basen voneinander die ungleiche Löslichkeit ihrer Chlo-

ride in kaltem absolutem Alkohol. Aus den für den Gold- und

Platingehalt der Gold- und Platinsalze der Basen erhaltenen Zahlen
ist zu schliessen, dass es gelingt, auf dem angegebenen Wege Cho-

lin von Betain und Trigonellin vollständig zu trennen. Die Abschei-

dung der genannten Basen aus einem Pflanzenextrakt auf diesem

Wege ist zwar nicht ganz quantitativ, doch sind bei geeigneter Aus-

führung Verluste so gering, dass Verf. es für möglich erklärt, den
Gehalt pflanzlicher Substanzen an Cholin, ßetain und Trigonellin
auf dem angegebenen Wege wenigstens approximativ zu bestimmen.

G. Bredemann.
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Tanret, C, Sur une base nouvelle retiree du Seigle er-

gote, l'ergotliioneine. (Journ. Pharm, et de Chimie. 6e serie.

XXX. p. 145—153. 1909.)

L'auteur a retire de l'ergot du Claviceps purpurea une base

renfermant du soufre. L'ergothioneine repond ä la formule

CjHi.^AzoO.S .2H2O; eile cristallise en lamelles lorsqu'elle est pure.
Tanret mdique les proprietes physiques et chimiques de la base, de

ses sels et de ses composes d'addition avec l'iode. F. Vuillemin.

Goske, A., Ueber die Bestimmung des Schalengehaltes
im Kakao. (Zschr. f. Untersuchung d. Nahrungs- und Genuss-
mittel. XIX. 11. p. 653. 1910.)

Verf. teilt in Ergänzung seiner früheren Arbeit die Unter-

suchung dreier weiterer Kakaoproben mit, die eine weitere Stütze

für den Höchsfaktor von 38.7 bilden und beschreibt die zweck-

mässigste Herstellungsweise der zur Untersuchung nötigen Chlor-

calciumlösung. Schätzlein (Mannheim).

Haselho£f, E., Doppelt gesiebtes und entfasertes Baum-
wollsaatmehl. (Deutsch, landwirtschaftl. Versuchsst. LXXII.

p. 413. 1910.)

Bei der Beurteilung des Baumwollsaatmehles spielt der Gehalt

an Schalen und an Haaren eine besondere Rolle. Den Schalenge-
halt, welcher vielfach durch den Siebrückstand kontrolliert wird,
ermittelt man am besten durch eine Bestimmung der Rohfaser, da

der Siebrückstand naturgemäss durch die mehr oder minder grosse
Feinheit der Mahlung beeinflusst wird. Versuche zeigten auch, dass

ein hoher Siebrückstand durchaus nicht immer einem hohen Roh-

fasergehalt entspricht und umgekehrt. Der Gehalt an Haaren lässt

sich zweckmässig in folgender Weise ermitteln: 20 gr. der Probe
werden in einem Siebsatze mit 3 übereinanderstehenden Sieben von
1 mm. Lochweite so lange gesiebt, bis kein Baumwollsaatmehl
mehr durch das letzte Sieb geht und sich die Haare auf den Sieben
zu kleinen Kügelchen zusammengeballt haben und so leicht heraus-

gelesen werden können. Das durch das 3 schichtige 1 mm.-Sieb

hindurchgegangene Feinmehl wird nochmals durch ein 0.5 mm.-Sieb

gesiebt, wobei man den Durchgang des Mehles durch häufiges

Klopfen erleichtert. Die sich auch hier zusammenballenden Haare
werden herausgelesen, und mit den auf dem 1 mm.-Sieb verblie-

benen zusammen gewogen. Sie enthalten, was bei der Beurteilung
des so festgestellten Fasergehaltes zu berücksichtigen ist, stets noch

massige Mengen Baumwollsaatmehlstaub, der mechanisch nicht

zu entfernen ist. G. Bredemann.

Hillmann, P., Die deutsche landwirtschaftliche Pflan-
zenzucht. (Berlin. 1910. Deutsche landw. Ges. XXXVI. 603 pp.
346 Abb. 1 Tafel. 1 Karte. 6. Heft 168 der Arbeit d. D. L. G.).

Das Buch ist aus einer grossen Zahl von Einsendungen der ein-

zelnen landw. Institute und Saatzuchtanstalten sowie der einzelnen
Züchter entstanden, welche Einsendungen von dem Herausgeber
Hillmann mit „nicht erheblichen Aenderungen" aneinandergereicht
worden sind. Zweck des Buches ist, über die deutsche Pfianzen-

züchtung rasch und ausführlich zu orientieren. Eine 36 Seiten um-
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fassende Einleitung, die von Hillmann verfasst worden ist, bringt
Angaben über die geschichtliche Entwicklung der deutschen Pflan-

zenzüchtung und hebt den bedeutenden Einfluss der D. L. G. auf
die Entwicklung derselben in neuerer Zeit hervor. Wegen Einzel-
heiten wird auf das Buch des Referenten, „die Züchtung landw.
Kulturpflanzen" verwiesen. Die Einzelberichte sind in zwei Teilen

untergebracht, der erste, Seite 1— 169, enthält Berichte der Leiter
der Institute für Pflanzenbau an höheren landw. Lehranstalten und
der Leiter der Saatzuchtanstalten und bringt Versuche und Arbeiten
auf dem Gebiet der Pflanzenzüchtung, bei einzelnen auch Er-

wähnung von Versuchen auf dem Gebiet des Pflanzenbaues. Die
Berichte der Züchter und die Aufzählungen solcher und jener von
Saatguterbauern sind nach Ländern geordnet. Die Abbildungen
bringen teils gezüchtete Formen, teils bei der Züchtung verwendete
Apparate und Ansichten von den Zuchtwirtschaften. Ein ausführ-
liches Sachregister ist beigegeben. Fruwirth.

Keller, O., Untersuchungen über die Gruppe der He 1-

leboreen. I. Mitteilung. (Arch. d. Pharm. CCXLVIII. p. 463.

^910.)

Keller, O., Untersuchungen über die Gruppe der Helle-
boreen. IL Mitteilung. Ueber neue Delphimut^n- Basen.
(Arch. d. Pharm. CCXLVIII. p. 468. 1910.)

Die Samen von NigeUa damascena und Nigella aristata, welche
beide äusserlich und anatomisch nicht von einander zu unterscheiden

sind, enthalten, wie Verf. früher nachgewiesen hatte, verschiedene
Alkaloide. Beiden gemeinsam ist das Damascenin, N. aristata ent-

hält ausserdem noch Methyldamascenin und wahrscheinlich kleine

Mengen von 2fach methyliertem Damascenin. Da nun letztere

Pflanze sich gegenüber der N. damascena durch ungleich kräftigeren
Wuchs, dichtere, tiefgrüne Belaubung und grössere Blätter aus-

zeichnet, hält es Verf für möglich, dass damit auch ihre Assimila-

tionstätigkeit eine intensivere sei und daher auch die ersten Assi-

milationsprodukte in grösserer Menge gebildet würden, innerhalb
der gleichen Zeit, als bei lY. damascena. Wenn man nun als erstes

Assimilationsprodukt Formaldehyd annimmt und dieser Körper, wie
es z. B. Pictet ausführte, auch für die verschiedenen Methylie-
rungen benutzt wird, so könnte man das Vorkommen von Methyl-
verbindungen neben den Grundbasen einfach darauf zurückführen,
dass hier das Methjdierungsmittel in besonders reichlicher Menge
zur Verfügung stand. Um weitere Beispiele einer event. vorhande-
nen Beziehung zwischen Form und Inhalt einer Pflanze finden zu

können, ging Verf. an die Untersuchung weiterer den Nige//aa.rten
nahestehender Ranunculaceen und fasste zunächst die Gruppe der
Helleboreen ins Auge, von denen er fürs erste Helleborus, Aquile-

gia, Caltha und Delphinium auf das Vorkommen von Alkaloiden
untersuchte.

In Aquilegia vulgaris konnte er in Uebereinstimmung mit frühe-

ren Untersuchern keine Alkaloide auffinden, weder in den Blüten,

noch im Kraute, noch in den Samen. Im frischen Kraute von Caltha

palustris fand er kleine Mengen eines noch nicht näher charak-

terisierten Alkaloids. In den Wurzeln von Helleborus viridis und
niger fand Verf keine Basen, von den beiden bekannten Gl3^kosiden
Helleborein und Helleborin isolierte Verf das letztere in ziemlicher

Menge.
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In den Samen von Delphinium consolida wurden ziemlich be-

trächtliche Mengen von Alkaloiden nachgewiesen, über deren
Existenz bisher noch nichts bekannt war. Nach den bisherigen
Untersuchungen handelt es sich um mindestens 3 verschiedene Al-

kaloide, eine mit Aether extrahierbare kristallisierende Base A, eine
in Aether fast unlösliche amorphe Base B und eine in Aether
leicht lösliche amorphe Base C, von diesen sind die beiden letz-

teren wahrscheinlich wieder Gemenge mehrerer Körper. Von der
Base A teilt Verf. die Farbreaktionen mit. Kristallisierende Salze
zu erhalten, gelang noch nicht. Von der Aufstellung einer Formel
wurde, bis weitere Untersuchungen vorliegen, noch Abstand ge-
nommen. G. Bredemann.

Krafft, G. u. C. Fruwirth. Lehrbuch der Landwirtschaft.
Die Ackerbaulehre. (Berlin, P. Parey. 342 pp., 332 Textabb.
1 färb. Tafel. 1908. M. 5.—.)
Die Absicht Krafft's war es, in dem „Lehrbuch der Landw."

ein Buch zu schaffen, das über das Gesamtgebiet der Landwirt-
schaft unterrichtet. Nach dem Tode des Verf. übernahm ich die

Weiterführung der beiden Bände Ackerbaulehre und Pflanzenbau-

lehre, welche sich über die allgemeinen Grundsätze der Produktion
landwirtschaftlicher Pflanzen und über die spezielle Kultur der ein-

zelnen Pflanzen verbreiten. Der gegenwärtig vorliegende Band ist

vollständig neu bearbeitet, ganz neu sind die beiden Abschnitte

„Die Beziehungen der Pflanzen untereinander" (Beziehungen zu

Mikroorganismen, Gemengsaat, Verunkrautung, Fruchtfolge u. s. w.)

und „Pflanzenzüchtung". Der Abschnitt „Pflanzenleben" wurde voll-

kommen umgestaltet und durch ein Kapitel mit dem Untertitel

„Formenkreise und Formkreisbildung" vermehrt. Dem Botaniker
kann dieser Teil, der Aufgabe des Buches nach, nichts Neues bie-

ten, ihm soll das Buch ebenso wie Band II als Nachschlagebuch
dienen, wenn er sich über irgendwelche landwirtschaftliche Fragen
zunächst orientieren will. Ausser den bereits, erwähnten Abschnitten
findet sich noch: „Der Boden", „Die natürliche Lage", „Die Melio-

rationen", „Die Bodenbearbeitung", „Die Düngung", „Die Saat",

„Die Pflege der Pflanze während ihres Wachstums", „Die Ernte
und Aufbewahrung". Die einschlägigen Maschinen sind angeführt»
Abbild, sind zahlreich beigegeben, von Literatur sind nur umfas-
sendere Werke, bei ganz neuen Ergebnisse auch Einzelaussätze

genannt. Autorreferat.

Lang, H., Theorie und Praxis der Pflanzen Züchtung.
Ein Leitfaden für praktische Landwirte und Studie-
rende. (Stuttgart, E. Ulmer. %^. \11 pp. mit 47 Abb. 1910.)

Einem einleitenden Kapitel, in welchem die Hilfsmittel des

Züchters eingehend besprochen und viele derselben bildlich darge-
stellt werden, folgt ein Kapitel, das die Grundlagen der Züchtung
behandelt. Es bespricht Fortpflanzung und Vermehrung, Variabili-

tät und Vererbung, bei letzterer auch die Bastardierungszüchtung.
Die Technik der Züchtung durch Auslese wird in einem dritten

Kapitel erörtert, während das vierte Kapitel der Darstellung ein-

zelner Beispiele aus der speziellen Pflanzenzüchtung gewidmet ist.

Aufgabe des Buches ist erste Einführung in den Gegenstand. Der
allgemeine Teil ist auf Grund anderer Werke dargestellt, im spe-
ziellen Teil kommen bei Futterrüben- und Tabakszüchtung die

eigenen Erfahrungen des Verf. mehr zur Geltung. Fruwirth.
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Perrot, E., Etüde pharmacognosique du Myrica Gale L.

{Gale palustris (Lamk.) A. Chev.). (Bull. Sc. pharm. XVII. 253. 1910.)

Le Gale palustris se rencontre tout autour du globe dans la

Zone comprise entre les 38e et 65e degres de latitude nord, et ne

penetre guere au delä de quelques centaines de kilometres du
littoral. L'extrait alcoolique de la plante fournit une resine tres ac-

tive, qui agit comme les drastiques, tels que l'aloes, et congestionne
les organes du petit bassin. L'usage de la plante est dangereuse,
sa toxicite evidente; Fempoisonnement presente des analogies reelles

avec ce qu'on observe par l'usage de la Sabine et de la Rue. F. Jadin.

Ppochnow, A., Zur Bestimmung des Fettgehaltes in

Kakao und Schokolade. (Arch. d. Pharm. CCXLVIII. 2. p.

81—89. 1910.)

Verf. schlägt auf Grund seiner Untersuchungen vor, einstweilen

unter Beibehaltung der Soxhlet'schen Extraktionsmethode in den

Vereinbarungen die Grenzzahlen für den Fettgehalt des Kakao auf

50—56 /o zu erhöhen. Die Spektralreaktion von Neuberg und

Rauchwerger zum Nachweis von tierischen Fetten in Kakao-

präparaten ist nicht brauchbar, da das Phytosterin dieselbe Reaktion

zeigt wie das Cholesterin. Nach Verf. ist es wahrscheinlich, das
Kakao sowohl Phytosterin als Cholesterin enthält.

Schätzlein (iVIannheim).'

Stoklasa, J., lieber die Zuckerabbau förderndeWirkung
des Kaliums. (Ztschr. physiol. Chem. LXII. p. 47. 1909.)

Bei seiner langjährigen Verfolgung der Atmungsprozesse im

Pflanzenorganismus beobachtete Verf. dass die kalireichen Pflanzen-

organe eine viel energischere Atmung aufwiesen, als die kaliarmen.
Um diese Beobachtungen nochmals nachzuprüfen, zog er Beta vul-

garis, Solanum tuberosum, Cucumis sativus, Daucus carota und
Solanum lycopersicum in Böden von sehr verschiedenem Kaligehalt
und stellte mit den geernteten Zuckerrübenwurzeln, Kartoffelknollen,
Gurkenfrüchten, Karotten und Tomaten Atmungsversuche an. Er wies
in der Tat nach, dass die Intensität der Atmung zum Kaligehalt in

direkter Beziehung steht. Zuckerrübenwurzeln aus kalireichem Boden
mit l.lSYo KgO-Gehalt in der Trockensubstanz atmeten, auf Trocken-
substanz berechnet, binnen 20 Stunden bei 20° 5.24 gr. CO2 aus, die

kaliärmeren (0.65Wo K2O) 3.90 gr. und die kaliärmsten (0.21o/o K2O)
2.11 gr. CO2. Verf. glaubt annehmen zu können, dass das Kali beim
Abbau der Kohlenhydrate, also beim Atmungsprozess überhaupt,
unentbehrlich und an demselben durch katalytische Wirkung be-

teiligt ist. G. Bredemann.

Tpomp de Haas, W. R., Relations entre la composition du
latex du Hevea brasiliensis et la saignee. (Ann. Jard. bot. de

Buitenzorg. 3ieme Supplement. I. p. 443— 446. 1910.)

Les conclusions de l'auteur sont:

1° pendant la saignee la quantite des matieres solides du
latex diminue; on constate une difference de plus de 30% entre la

premiere et la derniere saignee;
2° pendant la saignee les proportions des matieres non com-

bustibles et des matieres azotees augmente;
3° la methode de saignee a une influence certaine sur la com-

position du latex. Th. Weevers.
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Weydahl, K., Om jordnaeringens indflydelse paa have-
bruksplanters utvikling. III. Gjödslingsforsök med bro-

getbladede former av Pelargonium og Ligularia. [Ueber den
Einfluss der Bodennahrung auf die Entwicklung der
Gartenpflanzen. III. Düngungsversuche mit panachierten
Formen von Pelargonium und Ligularia\. (Tidsskrift for det
norske Landbrug. VI. 16 pp. Kristiania 1910.)

Bei Pelargonium zonale L. Chrystal palace gern wirkt der Stick-

stoff (Ammoniumnitrat) direkt oder indirekt der Panachierung ent-

gegen.
— Bei Ligularia kaenipferi S. et Z. aureo-maculata Hook,

fil. ergaben die Versuche, dass Wachstum und Panachierung durch
die Nährstoffe unabhängig voneinander beeinflusst werden. Natron
wirkt, direkt oder indirekt, hier der Panachierung entgegen. Stick-

stoff (Ammoniumnitrat) begünstigt dagegen dieselbe in hohem Grade.
Auch durch die übrigen Nährstoffe bestätigt sich, dass der Umfang
der Panachierung bei Ligularia von der Art (und Menge) derselben
wesentlich abhängt.

Die Ergebnisse der beiden Versuchsreihen zeigen, dass nicht

der Gesamtgehalt an Nährstoffen im Boden, sondern der einzelne
Nährstoff auf die Panachierung Einfluss ausübt. Dass der Stickstoff

in entgegengesetzter Weise auf die beiden Versuchspflanzen wirkt,
beruht nach Verf. in erster Linie auf der Art der Panachierung.
Bei Pelargoiiiuni ist diese erblich; der Stickstoff verursacht ein

kräftiges Wachstum mit starker Entwicklung der grünen Gewebe
und gleichzeitiger Unterdrückung der panachierten Eigenschaften.
Bei Ligularia ist die Panachierung nach Verf. wahrscheinlich in-

fektiös; hier wirkt der Stickstoff, wohl indirekt, stimulierend auf
den panachierenden Ansteckungsstofl" zu vermehrter Tätigkeit un-

abhängig vom Wachstum im Uebrigen.
Unter den Nährstoffen scheint also besonders der Stickstoff für

die Kultur buntblättriger Formen von Bedeutung zu werden. Die

Anwendung desselben hängt von der Art der Panachierung ab.

Grevillius (Kempen a. Rh).

Thomas, Fr., Eine Mahnung an Autoren, Referenten und
Redaktionen. (Marcellia. X. 1910. p. XIV—XVI).
An Beispielen aus der cecidologischen Literatur zeigt Verf., wie

die Nichtbefolgung der alten (selbstredend nicht nur für die bota-

nische Literatur berechtigten) Forderung: „keine Sonderdrucke ohne

Angabe der Herkunft und der Originalseitenzahlen" Irreführung
veranlasst. Auch für die Mühsal, welche unvollständige Bibliogra-

phierung von referierten Abhandlungen zu bringen vermag, führt

Verf. einige bittere Erfahrungen aus demselben Literaturbereich auf
Autoreferat.

Personalnaehriehten.

Gestorben in Upsala am 23 Aug. d. J. Lektor N, C. Kind-
bepg im Alter von 78 Jahren. — A Bucharest le 20 Oct. M. le

Dr. D. Greceseu, auteur de la Flore de Roumanie.
Herr Dr. Th. Valeton Sp. hat am 1. December die Rückreise

nach Java angetreten und hofft am 1. Januar die Leitung des Bui-

tenzorger Herbars wieder aufzunehmen.

Ausgegeben: 13 December 1910.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Sijthoff in Leiden.
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